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












 

 
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Sächsische Zeitung Dresden, 
11. Juni 2011

15. Jiddische Musik- und Theaterwo-
che in Dresden

Vom 23. Oktober bis 6. November 
Konzerte, Filmen, Sprachkurse und
Podiumsdiskussionen, Workshops 
und Ausstellungen zum jüdischen
Leben / 10 Jahre Neue Syna-
goge Dresden mit einer Festwoche
Die Jiddischen Musik- und Theater-
wochen Dresden sind zur Tradition
geworden und finden vom 23. Okto-
ber bis 6. November zum 15. Mal statt.
Unter dem Thema „Begegnungen mit 
jüdischem Leben“ sind die Besucher zu
Konzerten und Filmen, Sprachkursen 
und Podiumsdiskussionen, Workshops
und Ausstellungen eingeladen.
Das Festival wurde 1996 zur Erin-
nerung an das „Jiddische“, die vom
nationalsozialistischen Deutschland 
während des Holocausts vernichtete
osteuropäische jüdische Kultur, ins 
Leben gerufen. Initiator waren Detlef
Hutschenreuter und seine Freunde vom 
Dresdner Rocktheater. Seit dem gab
es etwa 500 Veranstaltungen mit über 
300 teilnehmenden Künstlern und
Ensembles. Im letzten Jahr wur-
den 4.000 Besucher gezählt.
Die Festwochen werden im Gemein-
dezentrum der Jüdischen Gemeinde mit
dem Konzert „Don´t look back“ eröff-
net. Avitall Gerstetter, erste jüdische
Kantorin in Deutschland, und ihre Be-
gleiter tragen traditionelle Lieder und
Eigenkompositionen in jiddischer, 
hebräischer und englischer Sprache vor.

Das Festival endet mit dem Ab-
schlusskonzert „Bluer than Blue - bloyer fun
blo“ in der Neuen Synagoge. Dieser 
Liedzyklus stellt eine Reise jiddischer
Lieder von 1939 bis 1945 dar. Die 
Briefe einer Mutter an ihren Sohn
beschreiben die Willenskraft, Hing-
abe und Tapferkeit von Familien und
Gemeinschaften in härtesten Zeiten. 
Das Projekt vereint führende Künstler
aus Krakau, Berlin und Montreal. Es 
schließt Archivmaterial ein, das noch
niemals einem Publikum präsentiert wurde.
Sachsens Staatsministerin für Wissen-
schaft und Kunst, Prof. Dr. Sabine von
Schorlemer, übernimmt die Schirm-
herrschaft über das Festival. „Es ist für
mich Ehre und Verpflichtung zugleich 
die Schirmherrschaft zu übernehmen,
da das Festival einen festen Platz im 
hiesigen Kulturleben besitzt. Zugleich
genießt es einen beachtlichen überre-
gionalen Stellenwert, ist es doch auch
Treffpunkt zahlreicher Gäste und Ak-
teure aus dem europäischen In- und
Ausland und aus Israel.“
Der letzte Tag des Festivals ist 
der erste Tag der Festwoche zum
zehnjährigen Bestehen der Neuen 
Synagoge Dresden. Sie wurde am 9.
November 2001 feierlich eingewei-
ht. Das erste synagogale Bauwerk,
welches die Aufbruchssituation jüdischen 
Lebens in Deutschland seit den 
1990er Jahren zum Ausdruck brachte. 
Die Jüdische Gemeinde zu Dresden
möchte das zehnte Jubiläum ihrer 
Synagoge als Anlass nutzen, um eine

breitere Reflexion über den steten Wan-
del jüdischen Lebens in Deutschland
anzuregen.
Mit Theateraufführungen, Lesungen, 
Vorträgen, Filmen, Ausstellungen und
Konzerten soll das Publikum mit Fra-
gen konfrontiert werden, die sich mit
dem vergangenen, heutigen und zukünfti-
gen jüdischen Leben in Deutschland,
in Europa und außerhalb Europas be-
schäftigen. Das Projekt ist in die drei
Säulen aufgeteilt: Jüdisches Leben 
gestern, heute und morgen. Es geht um den
Wandel jüdischen Lebens anhand 
tiefgreifender politischer Zäsuren.
Bis zum 8. Januar 2012 präsentiert die 
Jüdische Gemeinde die Ausstellung
„Gebauter Aufbruch. Neue Synagogen 
in Deutschland“. Die bundesweit neu
errichteten Gotteshäuser sind sichtbarer 
Beweis für neues Selbstbewusstsein
und ein Synonym für das Bekennt-
nis der Juden, dauerhaft hier leben zu
wollen.
Selbstverständlich wird bei der Jid-
dischen Musik- und Theaterwoche auch
die Neue Jüdische Kammerphilharmonie 
(www.juedische-philharmoniedresden.
de) zu hören sein, die es sich zur 
Aufgabe gestellt hat, Musikwerke
aufzuführen, die unter dem Nazire-
gime verboten waren und deren
Komponisten verfolgt wurden.

www.dresden.de
7. September 2011
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Migazin – Migration in Germany, 23. September 2011
www.migazin.de/2011/09/23/synagoge-juden-in-goerlitz/

Ausstellung
„Synagoge. Juden in Görlitz“ 

Einen aktiven Beitrag zu einer demokratischen Erinnerungskultur und 
zu einer Wertorientierung an Weltoffenheit und Toleranz soll die neu 
eröffnete Ausstellung „Synagoge. Juden in Görlitz“ leisten. Sie ist zu 
sehen im Foyer des Sächsischen Staatsministeriums für Wissenschaft 
und Kunst.
 
Plakat zur Ausstellung „Synagoge. Juden in Görlitz“ © synagoge-goer-
litz.de, bearb. MiG
23. September 2011
Die vom Förderkreis Görlitzer Synagoge e.V. gestaltete Ausstellung 
setzt sich thematisch mit der jüdischen Geschichte in Görlitz, von der 
Ansiedlung im Mittelalter bis zum Ende des jüdischen Lebens in der 
Zeit des Nationalsozialismus, auseinander. Mittels zahlreicher – teil-
weise bisher unveröffentlichter – Fotos und aufschlussreicher Texte 
wird das Leben in der Gemeinde und das wirtschaftliche, gesells-
chaftliche und kulturelle Leben der jüdischen Bevölkerung in der Stadt 
veranschaulicht. Zudem wird den Besuchern die Baugeschichte und 
Architektur der Synagoge sowie die Geschichte ihrer Nutzung bis in 
die Gegenwart erläutert.
„Unser Anliegen ist es, mit dieser Ausstellung einen aktiven Beitrag zu 
einer demokratischen Erinnerungskultur und zu einer Wertorientierung 
an Weltoffenheit und Toleranz zu leisten. Zudem möchten wir den 
Besuchern die Möglichkeit bieten, sich auch mit diesem dunklen Teil 
der sächsischen Geschichte auseinander zu setzen und den interkul-
turellen Dialog zu suchen“, so Kunstministerin Sabine von Schorlemer 
im Vorfeld der Eröffnung.

Rahmenprogramm

Die Ausstellung im Foyer des Sächsischen Staatsministeriums für 
Wissenschaft und Kunst findet im Rahmen der „15. Jiddischen Musik- 
und Theaterwoche – Begegnungen mit Jüdischem Leben“ und mit fre-
undlicher Unterstützung durch den Freundeskreis Dresdner Synagoge 
e.V. statt. Sie kann ab sofort und bis zum 4. November 2011, montags 
bis freitags von 9.00 Uhr bis 18.00 Uhr, besucht werden.
Unter der Schirmherrschaft von Staatsministerin Sabine von Schor-
lemer erwartet die Besucher der „15. Jiddischen Musik- und Theater-
woche – Begegnungen mit Jüdischem Leben“ vom 23. Oktober bis 6. 
November 2011 außerdem ein Repertoire von mehr als 40 Einzelver-
anstaltungen. Theaterstücke, Filme, Musikaufführungen, Workshops 
und Ausstellungen gewähren faszinierende Einblicke in das reiche 
jüdische Kulturleben. (fr)

GÖRLITZER STADTLEBEN ||||||||||||||||||||||||||
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Leicht hat man es als Künstlerin
nicht. Keine festen Arbeitszeiten,
kein geregeltes Einkommen – da-
für aber viele Freiheiten, findet Pa-
tricia Ansorge. Sie ist eine der
Künstler des Projekts „Görlitz
zeigt“, deren Werke noch bis Sonn-
abend an mehreren Orten in der
Altstadt zu sehen sind. „Kunst ist
ein hartes Brot, aber man kann da-
von leben“, sagt „Lil Bloom“ – ihr
Künstlername. Der klinge verspielt
und etwas infantil, erklärt Ansorge,
und passe daher zu ihr.

Die 36-Jährige ist in Görlitz gebo-
ren, ging auch hier zur Schule.

Dann zog es sie nach England, ein
Jahr später begab sie sich auf eine
Weltumseglung. Und blieb in Pal-
ma auf der Insel Mallorca. „Ich stieg
dort spontan von Bord, und es ge-
fiel mir auf Anhieb“, erinnert sich

Ansorge. Spontan entschied sie
sich, erst mal dort zu bleiben.

Vier Jahre ist das nun her. Seit-
dem arbeitet sie als freie Künstlerin
und hat sich inzwischen einen gro-
ßen Kundenkreis aufgebaut – bis in

die Vereinigten Staaten. Ansorge,
die sich auf Pop-Art und Surrealis-
mus spezialisiert hat, benötigt ein
bis zwei Wochen pro Bild. Und je
nach Format legt sie den Preis fest:
von 100 Euro bis über 1 000. „Aber
ich lasse mit mir verhandeln.“

Für das Projekt „Görlitz zeigt“
hatte sie zwölf Werke im Gepäck,
einige sind schon verkauft. Mit der
Stadt verbindet die Künstlerin viel,
Familie und Freunde hat sie hier.
Trotzdem schaffe sie es höchstens
eins, zwei Mal im Jahr hierher. Auf
Mallorca bleiben, das möchte sie
auch nicht. Zumindest nicht dauer-
haft. „Ich habe eine innere Unruhe
in mir und bin gerne unterwegs“,
verrät sie. Wohin als Nächstes,
weiß sie noch nicht. „Jetzt genieße
ich den Aufenthalt in Görlitz.“

Die Exponate von Patricia Ansorge sind der-
zeit täglich, von 16 bis 19 Uhr, im Hinterhof des
Hauses Untermarkt 22 zu sehen. Abgeschlossen
wird die Ausstellung am Sonnabend mit der Fi-
nissage, ebenfalls um 16 Uhr.

Görlitzerin ist auf Mallorca mit Kunst erfolgreich
Patricia Ansorge zog vor vier
Jahren nach Mallorca. Mit
Bildern im Gepäck ist sie in
ihrer Heimatstadt zu Gast.

Von Tobias Hoeflich
SZ.GOERLITZ@DD-V.DE

Lil Bloom bei einer Malaktion im „Flüsterbogen“ am Untermarkt. Foto: P. Sosnowski

Görlitz/Gruna. Die Bewohner des
polnischen Grunas protestieren ge-
gen die Verschmutzungen und den
Lärm durch die zahlreichen Lkw,
die durch den Ort zum nahe gelege-
nen Steinbruch fahren. „Die Men-
schen fürchten um ihre Sicherheit,
Gebäude sind ständigen Vibratio-
nen und Rissbildungen ausgesetzt,
sagte Gemeinderatschefin Janina
Florianowicz der „Gazeta Wrocalw-
ska“. Unterstützung bekommt die
Kommunalpolitikerin von der in
Gruna und Görlitz ansässigen Male-
rin Wanda Dück. Ihr liegt beson-
ders das Schicksal der Eichenallee
im Ort am Herzen. Sie besteht aus
72 fast 300 Jahre alten Bäumen, die
in ihrer Gesamtheit ein Naturdenk-
mal darstellen. Die Lkw hätten auf
der knapp drei Meter breiten Stra-
ße an den Gehölzen bereits sichtba-
re Spuren hinterlassen. (kpl)

Görlitzer Künstlerin
protestiert gegen
Lärm durch Lkw

Görlitz. Ein buntes Angebot für
Jung und Alt bietet das bereits zum
siebenten Mal stattfindende Famili-
enfest auf dem Marienplatz und
der oberen Elisabethstraße. Am
Sonnabend, ab 13 Uhr, warten auf
die Besucher sportliche Herausfor-
derungen wie ein Fahrradparcours
und eine Kletterwand, aber auch
Kindereisenbahn, Spiel- und Bastel-
angebote oder die Präsentation von
Einsatztechnik des Arbeiter-Sama-
riter-Bundes und der Berufsfeuer-
wehr. An Ständen stellen sich Ver-
eine, Einrichtungen und Institutio-
nen mit ihren Familienangeboten
vor. Das Bühnenprogramm mit
Tanz- und Akrobatikvorführungen
wird die Gäste bis 17.30 Uhr unter-
halten. Veranstalter ist das Lokale
Bündnis Görlitz für Familie. (SZ)

Kontakt: Telefon 03581 318890
�u www.goerlitz-fuer-familie.de

Buntes Familienfest
findet auf dem

Marienplatz statt

Görlitz. Die Ausstellung „Synagoge.
Juden in Görlitz“ wird ab 26. Sep-
tember innerhalb der 15. Jiddi-
schen Musik- und Theaterwoche in
Dresden gezeigt. Zwölf Informati-
onstafeln zur jüdischen Geschichte
der Neißestadt sind bis 4. Novem-
ber im Foyer des Kunstministeri-
ums zu sehen. Staatsministerin Sa-
bine von Schorlemer wird die
Schau in Dresden eröffnen.

Die Ausstellung „Synagoge. Ju-
den in Görlitz“ beleuchtet die Zeit
von der Ansiedlung der ersten Ju-
den im Mittelalter bis zum Ende
der jüdischen Gemeinde in der Zeit
des Nationalsozialismus. Die Schau
rückt zugleich Baugeschichte und
Architektur der 1911 geweihten Sy-
nagoge in den Blickpunkt. Außer-
dem können sich Besucher über de-
ren Nutzung bis in die Gegenwart
hinein informieren. (SZ)

Görlitzer Schau wird
im Dresdner

Ministerium gezeigt

Meridianlinie wird noch
dieses Jahr markiert

Görlitz. Die Linie zur Markierung
des 15. Meridians an der Stadthalle
soll voraussichtlich noch dieses
Jahr quer über Straße und Fußgän-
gerweg aufgebracht werden. Das
sagte Bürgermeister Michael Wie-
ler auf Nachfrage von Stadtrat Gün-
ter Friedrich (Bürger für Görlitz) im
Technischen Ausschuss. Für die
blaue Linie sind 3 000 Euro im städ-
tischen Haushalt eingeplant. (ik)

Straße von Biesnitz nach
Kunnerwitz wird repariert

Görlitz. Die Straße zwischen Bies-
nitz und Kunnerwitz soll noch vor
dem Winter repariert werden. Das
sagte Oberbürgermeister Joachim
Paulick (Zur Sache) jetzt im Kunner-
witzer Ortschaftsrat. Einen genau-
en Termin nannte er nicht. (ik)

Vortrag über die Fahrt auf
der „Völkerfreundschaft“

Görlitz. Zum Vortrag „Ich fuhr auf
der Völkerfreundschaft“ lädt die
Gesellschaft zum Schutz von Bür-
gerrecht und Menschenwürde am
4. Oktober, 15 Uhr, in die Behinder-
tentagesstätte auf der Heilige-Grab-
Straße 22 ein. Es spricht Ulrich
Heimann aus Görlitz. (SZ)

Friedhofsführung für stark
sehbehinderte Menschen

Görlitz. Eine Friedhofsführung der
besonderen Art gibt es am Freitag,
14 Uhr. Zu der gemeinsam mit dem
Blinden- und Sehbehinderten-Ver-
band Sachsen vorbereiteten Füh-
rung sind insbesondere stark seh-
behinderte Menschen eingeladen.
„Friedhof zum Anfassen“ soll die
Sinne neben dem Sehen anspre-
chen: Fühlen, Hören, Riechen, viel-
leicht auch Schmecken … und da
bietet gerade der Herbst mit seinen
Früchten und Blättern auf einem
Friedhof mit Engeln viele Möglich-
keiten. (SZ)

Treffpunkt: kleines Friedhofstor an der Fried-
hofstraße, Höhe Steinmetzwerkstatt
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Herr Pfarrer, Sie waren in Santia-
go de Compostela. Warum?

Ich habe mich in der Kathedrale in
Santiago der deutschsprachigen Pil-
ger angenom-
men. Von Mai
bis Oktober gibt
es seit Jahren ei-
nen besonderen
Empfang für
deutschsprachi-
ge Pilger, der
von der Bi-
schofskonfe-
renz unter-
stützt wird.

Haben Sie dort auch einige Gör-
litzer getroffen?

Einen. Dr. Gebhard von Haehling.
Er war Arzt in Görlitz und ist jetzt
74 Jahre alt.

Sind Ihnen viele Pilger begegnet?
Täglich stellten sich etwa 15
deutschsprachige Pilger ein. Viele
hatten lange Strecken zu Fuß oder
per Rad hinter sich. Einige kamen
vom französischen St.-Jean-Pied-de
Port bis Santiago, das sind 800 Kilo-
meter. Wer aus Nürnberg, Mün-
chen, vom Bodensee oder Osna-
brück kam, brachte es auf etwa
3 000 Kilometer. Auch mit Pilgern
aus der Schweiz und Österreich
kam ich ins Gespräch.

Sind Pilger redselige Menschen?
Katholische Langzeitpilger haben
oft das Bedürfnis, zur Beichte zu ge-
hen. In der Kathedrale war ich je-
weils vier Stunden für sie da. Dort
traf ich auch Pilger aus Polen, Spa-
nien, Frankreich, Italien, Belgien,
USA, Canada, Mexiko, Brasilien,
Afrika, Asien.

Eine ganz schön bunte Gesell-
schaft. Waren Sie darauf gefasst?

Ja, ich habe mich sprachlich darauf
vorbereitet in Englisch, Franzö-
sisch, Polnisch, Spanisch. Da Pilger
geistlich miteinander verwandt
sind, ging das ganz gut.

Können Sie auch auf eigene Pil-
gererfahrungen zurückgreifen?

Seit 1998 bin ich aktiver Jakobspil-
ger und mit Gruppen siebenmal in
Spanien jeweils 220 Kilometer zu
Fuß gegangen. Zweimal direkt bis
Santiago. Mit einigen Gruppen un-
ternahm ich Vier-Tages-Etappen –
von Polen über Görlitz.

Und in diesem Jahr?
Nach der Pilgerbetreuung hatte ich
fünf Tage Zeit zum Pilgern. Mit
meinem Bruder und dem Görlitzer
Arzt bewältigte ich 120 Kilometer –
von Ourense nach Santiago.

Wir war’s?
Die Zeit in Santiago und der Weg
waren fantastisch. Beeindruckt hat
mich, wie sich die Pilger vom Weg
verändern lassen. Manche erzähl-
ten, dass sie als Touristen gestartet
und als Pilger angekommen sind.

Gespräch: Christine Marakanow

„Santiago war
fantastisch“

Tagesgespräch
Der Görlitzer Pfarrer Alfred
Hoffmann berichtet von
seiner Reise nach Spanien,
wo er Deutsch sprechende
Pilger empfing.

Alfred Hoffmann

ie Oma läuft nachts aus dem
Pflegeheim, ohne zu wissen,

wohin. Beim unbemerkten Ausflug
trägt sie nur ein Hemd – und wird
erst durch eine umfangreiche Such-
aktion wieder gefunden. Fälle wie
diese sind bei der Görlitzer Polizei
längst keine Seltenheit mehr. Mit
zunehmenden Durchschnittsalter
im Landkreis steigt auch die Zahl
der Demenzkranken, die auf frem-
de Hilfe angewiesen sind, um ihren
Alltag zu bestreiten.

Diese Entwicklung schlägt sich
beim Görlitzer Amtsgericht nieder.
Demente Menschen bilden neben
geistig Behinderten und Schlagan-
fallpatienten den Schwerpunkt bei
den Betreuungsverfahren. Aber
auch junge Frauen und Männer
können wegen der Folgen einer Al-
kohol- oder Drogensucht auf Hilfe
angewiesen sein. Selbst Fälle von
psychisch Kranken landen auf den

D

Schreibtischen von Richterin Silke
Sturz und ihren Kollegen. Nach
jüngsten Zahlen stehen in Görlitz
und dem Umland 1 641 Menschen
unter Betreuung. Im Vergleich: Vo-
riges Jahr lag die Zahl noch bei
1687. Drei Richter teilen sich dabei
eine Stelle am Amtsgericht. „Das ist
gerade im Rahmen einer Vertre-
tung sinnvoll“, sagt Silke Sturz.

Doch ob es um die Frau im Pflege-
heim geht, die Arbeitslose mit Schi-
zophrenie oder einen Drogensüch-
tigen: Jeder Fall ist anders und muss
einzeln betrachtet werden. Beim
Betreuungsverfahren vor Gericht
geht es nicht darum, wie und von
wem der Betroffene gepflegt wird.
Sondern das Gericht prüft, ob er
noch dazu in der Lage ist, seine Din-
ge allein zu entscheiden – etwa Ver-
träge abzuschließen, in Operatio-
nen einzuwilligen oder das eigene
Vermögen zu verwalten.

„In so eine Lage kann man sehr
schnell kommen“, sagt die Richte-
rin. Etwa durch schwere Verletzun-
gen bei einem Verkehrsunfall oder
einen Schlaganfall. Deshalb emp-
fiehlt sie jeden so früh wie möglich
eine Vorsorgevollmacht, mit der
selbstbestimmt geregelt werden
kann, wie es in so einem Fall wei-
tergeht. Allerdings würden diese
bei Banken oft nicht anerkannt.
Deshalb sei zusätzlich eine Bank-
vollmacht sinnvoll. Parallel sollte

auch ein Betreuungsverfahren ein-
geleitet werden, schließlich könnte
sich später herausstellen, dass der
Bevollmächtige die Vorsorge nicht
mehr ausüben kann.

Dabei handelt sich jedoch immer
um einen Eingriff in die Grund-
rechte der Betroffenen. „Es ist kein
Allheilmittel, um Störenfriede zu
beseitigen“, sagt Richter Ulrich von
Küster. Da verlangen beispielsweise
Bürgermeister, den dorfbekannten
Alkoholiker endlich unter Betreu-
ung zu stellen, damit er das Ge-
meindeleben nicht belästigt. Oder
Nachbarn wollen, dass Bewohner

einer vollgemüllten Wohnung end-
lich ins Heim gesteckt werden.
„Vor der Gefahr liegt ein großer Be-
reich, der unter Belästigung fällt“,
sagt Ulrich von Küster.

Für die Anregung eines Verfah-
rens sind die Hürden dafür umso
geringer. Wer den Eindruck hat,
dass Verwandte oder Bekannte
nicht mehr in der Lage sind, ihre
Geschäfte selbst abzuwickeln,
kann beim Amtsgericht formlos ei-
ne „Anregung“ einreichen. Größ-
tenteils kommen diese auch aus
Krankenhäusern oder Pflegeein-
richtungen. Zum Beispiel, wenn je-
mand Demenzkrankes ohne Ange-
hörige per Rettungswagen in die
Klinik kommt.

Nach einer solchen „Anregung“
beauftragt das Gericht die Betreu-
ungsbehörde um einen Sozialbe-
richt. Deren Mitarbeiter prüfen im
Umfeld des Betroffenen, ob und in
welchem Umfang eine Betreuung
nötig ist oder vielleicht andere Hil-
fen ausreichen. Außerdem ist ein
Gutachten eines Facharztes not-
wendig. Als drittes muss der Betrof-
fene persönlich durch den Richter
angehört werden. Das Verfahren
dauert in der Regel drei Monate.
Am Ende wird ein ehrenamtlicher
oder ein Berufsbetreuer eingesetzt.
Ziel ist es allerdings, so viel Selbst-
bestimmung wie möglich und Hilfe
wie nötig zu haben.

Weniger Betreuungsfälle am Amtsgericht

Wer entscheidet für mich, wenn ich es nicht mehr kann? Die Zahl der Betreuungsverfahren in Görlitz steigt deutlich. Ein großer Teil betrifft
Demenz. Genauso können aber auch durch einen Verkehrsunfall die Angehörigen vor schwierigen Entscheidungen stehen. Foto: Oliver Berg/

Von C. Scharf und T. Christmann

Über 1 600 Menschen in
Görlitz und dem Umland
stehen unter Betreuung.
Die Richter empfehlen
Vorsorgevollmachten –
trotz Problemen damit.

CHRISTMANN.THOMAS@DD-V.DE

|||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||

p Informationen für Fragen rund
um Betreuung und Vorsorge gibt
es beim Betreuungsgericht, das
zum Amtsgericht Görlitz gehört.
Kontakt: Postplatz 18, 02826
Görlitz, G Telefon: 03581 4690
p Hilfe bietet auch die Betreu-
ungsbehörde. Sie sitzt in der Au-
ßenstelle des Landratsamtes in
Löbau. Kontakt: Georgewitzer
Straße 58, 02708 Löbau,
G 03585 441670
p Ansprechpartner finden Betrof-
fene und Angehörige zudem
beim Betreuungsverein Görlitz.
Kontakt: Lindenweg 11, 02826
Görlitz, G 03581 400446

Hier gibt es Hilfe

Görlitz. Am Landgericht verhandelt
die Jugendkammer ab morgen ge-
gen drei Görlitzer im Alter von 21,
23 und 26 Jahren. Die Anklage legt
ihnen mehrere Körperverletzun-
gen zur Last. So sollen sich die drei
Angeklagten am frühen Morgen
des 23. Oktober 2010 in den Toilet-
tenräumen der Gaststätte „La Not-
te“ auf der Berliner Straße aufge-
halten und dort andere Gäste mit

Faustschlägen traktiert haben. Die
Staatsanwaltschaft geht davon aus,
dass einer der Angeklagten einen
Mann zu Boden schlug, ihn an den
Haaren wieder nach oben zog und
ihm dann so heftig ein Bierglas ins
Gesicht hieb, dass dem Betroffenen
auf einem Auge nur noch zwölf
Prozent Sehkraft erhalten blieb..
Andere Geschädigte erhielten
Platzwunden und einer einen kom-

plizierten zweifachen Kieferbruch.
Die erhebliche Brutalität wird in
der Anklage unterstrichen durch
die Tatsache, dass zwei die Geschä-
digten festhielten, während der
Dritte zuschlug und zutrat.

Zwei der Beschuldigten sollen
auch am Überfall vom 14. Novem-
ber 2010 auf dem Bahnhofsvor-
platz beteiligt gewesen sein. Auch
in diesem Fall gab es einen Verletz-

ten mit Schnittwunden sowie mit
Augenschmerzen nach dem Ein-
satz von Pfefferspray. Die drei An-
geklagten befinden sich seit De-
zember 2010 in Haft.

Das Ausmaß der Taten veranlass-
te das Gericht, mehrere Verhand-
lungstage bis vorerst 21. November
anzusetzen. Zu Wort kommen sol-
len zahlreiche Zeugen und mehre-
re Gutachter. (SZ/rs)

Gegen brutale Schläger vom „La Notte“ beginnt der Prozess

Sächsische Zeitung Görlitz,
14. September 2011
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50 Acts in 14 Tagen

Festival und Gemeinde feiern Jubiläum

»Don’t look back« heißt das Programm, das die Kantorin Avitall Gerstetter zur Eröffnung der 
15. Jiddischen Musik- und Theaterwoche am 23. Oktober am Hasenberg präsentiert. Doch 
gerade das will die Jüdische Gemeinde Dresden durchaus tun: zurückschauen auf zehn 
Jahre Jüdisches Gemeindezentrum und auf 15 Jahre Festival. Dazu hat sie nicht nur die 
erste deutsch-jüdische Kantorin und ihre musikalischen Mitstreiter Christian Lohr (Klavier) 
und Ernst Ströer (Percussion) eingeladen. 

In den beiden Wochen laufen 50 Einzelveranstaltungen an 15 verschiedenen Spielstätten. 
»Diese Vielfalt ist ein Spiegel der mannigfaltigen Kultur und zugleich Markenzeichen der 
Jiddischen Woche«, erklärt die jüdische Gemeinde, die gemeinsam mit dem Rocktheater 
Dresden und HATiKVA das Festival durchführt. Die Angebote wie Theater, Film, Führungen, 
Konzerte, Aktionen und Gespräche sind für Erwachsene, aber auch für Kinder. 

Verpflichtung In den 15 Jahren habe sich die Jiddische Musik- und Theaterwoche einen 
festen Platz im Dresdner Kulturleben erobert, sagt die Staatsministerin für Wissenschaft und 
Kunst, Sabine von Schorlemer. Und auch überregional werde sie wahrgenommen. Das be-
wiesen die vielen Gäste aus dem In- und Ausland sowie aus Israel. »Es ist für mich deshalb 
eine Ehre und Verpflichtung zugleich, die Schirmherrschaft für dieses Festival zu überneh-
men«, schreibt von Schorlemer im Begleitheft zum Festival.

1996 wurde die Kulturwoche mit dem Schwerpunkt auf dem Jiddischen unter der Feder-
führung von Detlef Hutschenreuter vom Rocktheater Dresden gegründet. Nach 500 Veran-
staltungen mit mehr als 300 teilnehmenden Künstlern und zuletzt 4.000 Besuchern stellt 
sein jetziger Leiter Michael Rockstroh fest: »Das Festival ist gewachsen, ist schon lange 
erwachsen. Wir haben es zu Begegnungen mit jüdischem Leben erweitert.« So ist es auch 
nicht verwunderlich, dass der letzte Tag der Musik- und Theaterwoche auf den ersten Tag 
der Festwoche zum 10-jährigen Bestehen des neuen Gemeindezentrums fällt.

Heide Sobotka

Jüdische Allgemeine, 12. Oktober 2011
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LONDON - Christian Thie-
lemann, designierter
Chefdirigent der Sächsi-
schen Staatskapelle,
nimmt noch im Oktober
zwei Ehrungen entgegen.

Ab Freitag, dem 
14. Oktober, wird sich
der Stardirigent aus
Deutschland zum er-
lauchten Kreis derer
zählen, die auf die Eh-

renmitgliedschaft in
der Royal Academy of
Music stolz sein dürfen.
Das 1822 in London ge-
gründete Institut führt
laut Statut exakt 300
Ehrenmitglieder, die im
Wesentlichen zwei Kri-
terien zu erfüllen ha-
ben: Sie müssen über
längere Zeit Großes ge-
leistet haben und -
wichtig! - lebendig sein.
Wer tot ist, scheidet aus.
Geht nun ein Ehrenmit-
glied dahin, wie jüngst
Thielemanns Kollege
Kurt Sanderling, der 
im Jahr 2000 aufge-
nommen worden war,
wird bald darauf ein

Nachfolger bestimmt.
Thielemann beerbt

Sanderling in der Royal
Academy of Music - das
klänge zu schön, wenn
es wahr wäre. Ist es aber
nicht, denn die Anfrage
an Thielemann erging
tatsächlich schon vor ei-
nem Jahr. Allein Ter-
minschwierigkeiten
verhinderten bisher die
Aufnahme-Zeremonie.

Die Zugehörigkeit bei
den „Honory Mem-
bers“ der Academy ist
ausschließlich Ehre
und zieht keine Ver-
pflichtung nach sich.
Academy-Kollegen
Thielemanns ehrenhal-

ber sind so illustre Per-
sönlichkeiten wie Diri-
gent Claudio Abbado,
Sopranistin Cecilia Bar-
toli, Popstars wie Paul
McCartney und Elton
John oder Schauspieler
Anthony Hopkins.
Auch zwei Dresdner
gehört dazu: die Sänger
Peter Schreier und Mat-
thias Goerne.

Christian Thiele-
mann wird’s dankend
annehmen. Und sich
auf die nächste Ehrung
die Woche darauf freu-
en: Am 21. Oktober ver-
leiht ihm die Univer-
sität Weimar die Ehren-
doktorwürde.

Ehrensache für Christian Thielemann
Der Dirigent erhält in den nächsten Tagen zwei Auszeichnungen

Christian Thielemann am Pult der Staatskapelle.
Foto: Matthias Creutziger

15. Jiddische Musik- und Theaterwoche Dresden

Ein Festival wird erwachsen
DRESDEN - Seit Detlef Hutschen-
reuther und das Rocktheater
Dresden vor 15 Jahren die „Jiddi-
sche Musik- und Theaterwoche“
aus der Taufe gehoben haben, ist
das Festival erwachsen gewor-
den. Längst hat es überregionale
Strahlkraft erlangt. In diesem
Jahr präsentiert es sich vom 
23. Oktober bis zum 6. November
mit 50 Veranstaltungen und Gäs-
ten aus Deutschland, Österreich
und Israel an 15 verschiedenen
Spielstätten.

Von frechem Theater, Klezmer
und Jiddisch-Rock bis zu Film,
Lesung, Hebräisch-Workshops
und Ausstellungen reicht die 
Palette der Veranstaltungen
(www.jiddische-woche-
dresden.de).

„Inzwischen haben wir die
Grenzen des Jiddischen (Kultur-

kreis der osteuropäischen Juden,
d. Red.) überwunden“, sagt Festi-
valleiter Michael Rockstroh. Ein
neuer Trägerverein Jüdische
Musik- und Theaterwoche e.V.
wolle jüdische Kultur und Leben
insgesamt präsentieren.

„Wir spüren bei den Dresdnern
auch zehn Jahre nach Eröffnung
der Neuen Synagoge immer
noch eine Hemmschwelle, unser
Gemeindezentrum zu besu-
chen“, sagt Valentina Marcena-
ro, Vertreterin der rund 700 Mit-
glieder zählenden Jüdischen Ge-
meinde Dresden. Gelegenheit,
diese zu überwinden, ist schon
beim Eröffnungskonzert „Don’t
look back“ (23.10., 19 Uhr) mit
Avitall Gerstetter, der ersten jüdi-
schen Kantorin in Deutschland.

Zu weiteren Höhepunkten des
Festivals gehören Aufführungen
des Habimah National Theatre of

Israel („Der Dybbuk - Zwischen
den Welten“, 29./30.10., jeweils
20 Uhr, Societaetstheater), 
der Jüdische Ball mit „Tants in
Gartn Eydn“, der ältesten Klez-
merband in Deutschland (29.10.,
20 Uhr, Gemeindezentrum), 
und das Stück „Schweigemi-
nute“ der deutsch-israelischen
Theatergruppe „AH! Kollektiv“
(26./27.10., jeweils 19 Uhr, 

Societaetstheater).
Das Rocktheater Dresden, das

die Trägerschaft des Festivals ab-
gegeben hat, löst sich zum
Jahresende auf. Nicht ohne noch
eine Neuproduktion zu präsen-
tieren: „Jiddisch Rock’n’Roll“ mit
Musik der 50er und jiddischen
Texten des Schriftstellers Lew
Berinski, der schon bei der 1. Jid-
dischen Woche Ehrengast war.

Das israelische
Nationalthea-
ter gastiert mit
dem Stück
„Der Dybbuk -
Zwischen den
Welten“ nach
einem alten
hebräischen
Stoff.

Foto: Kathy Jaller

Mit ihrem Stück „Schweigeminute“
beim Festival dabei: die Berliner Thea-

tergruppe „AH! Kol-
lektiv“.

Foto: Pierre
Martinerie

SOKO startet neu
MAINZ - Das ZDF startet am Freitag (14. Ok-
tober, 21.15 Uhr) die neue Staffel der Krimi-
serie SOKO Leipzig. Das Team um Kommis-
sar Hajo Trautzschke (Andreas Schmidt-
Schaller) ermittelt in 22 neuen Folgen. In
der Auftaktfolge „Im Schattenreich“ fällt
Trautzschke nach einem Schlag auf den
Kopf ins Wachkoma; kurz zuvor war er Zeu-
ge eines Mordes geworden. Während die
Kollegen ermitteln, versucht der in seinem
Körper Gefangene (F., mit Caroline Scholze)
den Fall auf seine Art zu lösen. Foto: ZDF

Ruge will nicht deuten
FRANKFURT/MAIN - Der Schriftsteller und
designierte Gewinner des Deutschen Buch-
preises Eugen Ruge (57) will seinen ausge-
zeichneten Roman „In Zeiten des abneh-
menden Lichts“ nicht als Abrechnung mit
der DDR verstanden wissen. „Der Witz be-
steht ein bisschen darin, dass ich die Figu-
ren alle selbst sprechen lasse“, sagte er
dem Hörfunksender MDR Info. Es entstehe
sozusagen eine Wahrheit, „die sich aus
mehreren Sichten zusammensetzt und die
der Autor nicht deutet“.

400 Euro fürs Lesen
WIESBADEN - Rund 400 Euro haben private
Haushalte 2009 in Bücher, Zeitungen und
andere Druckerzeugnisse investiert. Das
seien 14 Prozent der 2 766 Euro, die jährlich
im Schnitt für Freizeit, Unterhaltung und
Kultur ausgeben werden, wie das Statis-
tische Bundesamt am Dienstag anlässlich
der Frankfurter Buchmesse mitteilte. Den
größten Teil des „Lese-Gelds“ steckten die
privaten Haushalte mit 219 Euro in Zeitun-
gen und Zeitschriften. Für Romane, Sach-,
Kinder- und Lehrbücher waren es 148 Euro.

N A C H R I C H T E N

„Kann man nicht drüber weg, 
so muss man drunter durch.“

Jiddisches Sprichwort 

E I N  S C H Ö N E R  S AT Z

U N S E R  B U C H T I P P

In vier Monaten, am 9. Februar, feiert
der in Dresden geborene Maler Gerhard
Richter seinen 80. Geburtstag. Heute
Abend beginnt die Buchmesse in Frank-
furt/Main. Zwei
Anlässe für die
Herausgabe des
ersten umfassen-
den Werkver-
zeichnisses
durch das Dresd-
ner Richter-Ar-
chiv. Der erste
von fünf Bänden
des „Catalogue
Raisonné“, der auf 512 Seiten mit 539 Ab-
bildungen das Frühwerk (1962 bis 1968)
des Künstlers erschließt, ist erschienen.
Die Edition mit insgesamt 3 400 doku-
mentierten Werken soll bis 2018 abge-
schlossen sein. (Hatje Cantz, 248 Euro)

Richter umfassend

Morgenpost Dresden, 12. Oktober 2011
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Zum Abschied lässt es Detlef Hut-
schenreuter noch einmal so richtig
krachen. Zur 15. Jiddischen Musik-
und Theaterwoche bietet sein
Dresdner Rocktheater ein Pro-
gramm, welches dem Namen noch
einmal alle Ehre machen soll. Mit
„Rokisstn“ bringt Hutschenreuter
eine jiddische Rock’n’Roll-Show
auf die Bühne, die bereits am Sonn-
abend im Theaterhaus Rudi Pre-
miere gefeiert hat. Am 31. Oktober
führt die Truppe das Spektakel im
Rahmen der Jiddischen Festwoche
im Gemeindezentrum der Synago-
ge auf.

Den Kinderschuhen entwachsen
Hutschenreuter war 1996 Mitbe-
gründer der jüdischen Kulturwo-
che. 15 Jahre später, nach insge-
samt rund 500 Veranstaltungen
und über 4  000 Besuchern, ist das
Festival seinen Kinderschuhen ent-
wachsen und braucht neue Organi-
sationsstrukturen. Festivalleiter Mi-
chael Rockstroh verkündete ges-
tern, dass sich ab kommendem
Jahr ein neuer Trägerverein um die
Organisation kümmern wird. Den
Vorsitz des Vereins „Jüdische Mu-
sik- und Theaterwoche“ hat Andre-
as Nattermann, Geschäftsführer
des Societaetstheaters, übernom-
men.

In diesem Jahr finden neben dem
Jüdischen Ball am 29. Oktober viele
Konzerte, Lesungen, Kinderpro-
gramme und Theateraufführungen
statt. Außerdem werden Sprach-
kurse in Hebräisch und Jiddisch an-
geboten. Neu ist der Kurs „Koscher
kochen“. Veranstaltungsorte sind
u. a. die Synagoge, die Scheune, das
Projekttheater und das PK Ost.

Die Jiddische Musik- und Theaterwoche: vom
23. Oktober bis zum 6. November in Dresden.
Zum abwechslungsreichen Programm gehören
auch Diskussionsrunden, Filme, Führungen und
ein Hebräisch-Sprachkurs.
�uwww.jiddische-woche-dresden.de

Abschied zur
15. Jiddischen
Festwoche

Von Bianca Deutsch

Das Dresdner Rocktheater
gehörte 1996 zu den
Initiatoren der Jiddischen
Musik- und Theaterwoche.
Nun löst es sich auf.

SZ.MEISSEN@DD-V.DE

ie eine typische Geschich-
tenerzählerin sieht die jun-

ge Frau wahrlich nicht aus. Ganz
im Gegenteil. Die Haare sind raspel-
kurz, die Augen krähenfußfrei und
die Kleidung schlicht: Jeans und Ka-
puzenshirt. Als sie 17 war, stand sie
zum ersten Mal auf der Bühne. Sie
war der intrigante Marinelli in Les-
sings Trauerspiel „Emilia Galotti“.
Später, als sie schon längst Sozial-
pädagogik in Mannheim studierte,
hat sie ihre erste Regiearbeit über-
nommen. „Da habe ich gemerkt,
dass es mich zur Theaterpädagogik
zieht“, sagt sie.

Vier Jahre später hatte sie den
entsprechenden Master-Abschluss
der Berliner Universität der Künste
in der Tasche. Vorher war sie ein

W

halbes Jahr in
Madagaskar. In
dessen Haupt-
stadt Antanana-
rivo hat sie mit
Straßenkindern
gearbeitet. „Wir
haben gerech-
net und ge-
schrieben, aber
auch Theater
gespielt“, sagt
sie. Angelehnt

an den madagassischen Mythos
vom Chamäleon, das mit einem
Auge in die Vergangenheit blickt,
während es mit dem anderen die
Zukunft sieht, hat sie mit den Kin-
dern deren Biographien aufgearbei-
tet. Um Emanzipation sei es dabei
gegangen, darum, dass die Kinder
ihre Themen in die Öffentlichkeit
bringen und wahr genommen wer-
den. Sechs Jahre ist das nun her,
Katja Segelbacher war damals 23.

Mit dem Erzählen von Geschich-
ten, „einer ganz ursprünglichen
Theaterform“, wie sie sagt, hat sie
sich in Berlin angesteckt. Um es
jenseits von Seminarraum und Er-
zählbühne zu erlernen, lebte sie

sechs Wochen in Nordirland bei Liz
Weir. Sie hat die legendäre Ge-
schichtenerzählerin „auf Schritt
und Tritt verfolgt“, ihr das Hostel
für Rucksacktouristen geführt und
ihr in Schulen und Pubs an den Lip-
pen geklebt. „Das Erzählen ist in Ir-
land als Form nicht gestorben, so
wie bei uns“, sagt Katja Segelba-
cher. Dort ist es in Tradition und
Volksseele fest verankert, wird mit
Musik und Guinness zelebriert.

„Es ist top hier!“
Und Riesa? Katja Segelbacher lacht.
„Das ist die Partnerstadt von Mann-
heim!“ Im September hat sie ihr
erstes Arbeitsjahr am Kulturschleu-
der eV voll gemacht. Besser, meint
sie, habe sie es als Studienabgänge-
rin gar nicht treffen können. Die
Stelle im Mehrgenerationenhaus
bietet ihr ein breites Spektrum, sie
arbeitet mit allen Altersgruppen in
verschiedensten Projekten. Als
Theaterpädagogin besucht sie
Schulen und betreut die hauseige-
nen Theatergruppen. In Summe
sind das etwa 55 Menschen von
zwei bis 70 Jahren. Das Erzählthea-
ter der Kulturschleuder ist ihr

Werk. Zwar sei es noch etwas müh-
sam, die Menschen dafür zu begeis-
tern, aber Mühe schreckt die junge
Frau nicht ab. „Etwas zu zeigen und
mitzuteilen, kann jeder“, ist sie
überzeugt.

So leicht, wie man sich das vor-
stellt, lässt sich eine Geschichte al-
lerdings nicht wiedergeben. Man
muss sie sich erarbeiten. „Sie muss
zu meiner Geschichte werden, die
Personen müssen greifbar sein“,
verrät sie ihren Anspruch. Am
liebsten mag sie die Schwänke von
Nasreddin Hodscha. Entscheidend
ist, dass der Stoff „andockt“, wie sie
sagt. Katja Segelbachers Fundus ist
dabei weit: Sie verarbeitet traditio-
nelle Mythen, Märchen und Sagen.
Länger als 15 Minuten am Stück
sollten die aus Rücksicht auf die Hö-
rer nicht dauern. „Das stundenlan-
ge Zuhören ist man heute nicht
mehr gewohnt“, sagt sie.

Und was ist nun mit dem Frosch?
Der hat keine Zähne mehr, weil er
gefräßig war. Er hat dem Eichhörn-
chen die Futtervorräte geplündert.
Und eine solche Unverfrorenheit
darf in einer Geschichte schließlich
nicht ungesühnt bleiben.

Warum der Frosch keine Zähne hat

Kinder und Erwachsene verfolgten gespannt die Geschichten, die Katja Segelbacher und die anderen Künstler bei der Klostermärchennacht
erzählt haben. Anfang Oktober hatte die im Riesaer Kloster stattgefunden. Fotos: Alexander Schröter

Katja Segelbacher ist von
Berlin über Madagaskar
nach Riesa gekommen. Dort
bringt sie Interessierten das
Erzählen bei.

Von Susanne Plecher
PLECHER.SUSANNE@DD-V.DE

K. Segelbacher

Objekte und Reliefs
aus Porzellan

Meißen. Zehn Jahre ist es her, dass
sich der Dresdner Porzellankunst
eV gegründet hat. Seither haben
viele Künstler auf unzähligen
Workshops und Symposien Wun-
derbares aus dem Material geschaf-
fen. Ein Spektrum der Arbeiten ist
jetzt im Kunstverein Meißen zu se-
hen. „Hier wird das Porzellan von
seinem Sockel geholt“, sagt Else
Gold vom Kunstverein. Neben ei-
ner Arbeit von ihr sind Objekte von
22 weiteren Künstlern wie Frank
Maasdorf und Olaf Troy ausgestellt.
Die Schau im Bennohaus (bis 19.
November) eröffnet die Ausstel-
lungsreihe „Jetzt nach X“, die 2012
in Freital, Dresden und Dippoldis-
walde fortgesetzt wird. (sp)
�uwww.kunstverein-meissen.de

Museumsnacht für Kinder
macht das Dutzend voll

Radebeul.  Das Karl-May-Museum
lädt an den kommenden beiden
Mittwochen, 19. und 26. Oktober,
ab 18 Uhr wieder zur Kindermuse-
ums-Nacht ein. Kleine Indianer ab
fünf Jahren können sich auf Ge-
schichten im Museum freuen und
Spielzeug basteln, mit dem ihre Al-
tersgenossen in Nordamerika „Ge-
schicklichkeit und Scharfsinn trai-
nierten“, sagt Museumspädagogin
Gudrun Wittig. Am Ende gibt es vor
der Villa Bärenfett bei heißem Tee
einen Indianertanz um das Lager-
feuer. Erwachsene zahlen 4 Euro,
Kinder 6 Euro. Die Materialien sind
im Eintrittspreis enthalten. (sp)
�uwww.karl-may-museum.de

Porzellanquartier des
Barockschlosses zu sehen

Moritzburg. Wegen der Vorberei-
tungen für die neue Winterausstel-
lung „Drei Haselnüsse für Aschen-
brödel“ können Besucher des Mo-
ritzburger Schlosses derzeit nicht
alle Räume sehen. Als Trost hat sich
die Schlossleitung etwas Besonde-
res ausgedacht und öffnet für die
Führungen das Porzellanquartier.
Die Rundgänge finden täglich zwi-
schen 10 und 17 Uhr statt und ge-
hen durch ausgewählte Räume und
Festsäle der Barocketage. Eintritt: 7
Euro. Die Ausstellung zum Mär-
chenfilm wird am 5. November er-
öffnet. (SZ)
�uwww.schloss-moritzburg.de

||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||T E R M I N E

Die Broschüre

SZ-Kliniktest

Erhältlich in allen SZ-Treffpunkten sowie 
unter Tel. 01802/ 30 41 48 (6 Ct. /Anruf aus 
dem dt. Festnetz, Mobilfunktarife max. 42 Ct./
Min) oder www.editionsz.de

(zzgl. 1,95 € Versand).

Für SZ-Abonnenten 3,90 €!
Sonst 4,90 €

LOKAL
JOURNALISTEN
PREIS

montag
ulturk
Das Besondere erleben mit der Sächsischen Zeitung

Das Satirische Quintett – 
SZ Kolumnisten lesen

Tickets erhalten Sie in allen SZ-Treffpunkten, telefonisch 
unter (0351) 48 64 – 20 02 oder www.sz-ticketservice.de 

12.12.2011, 19.30 Uhr, Trocadero Sarrasani, Karten: 10,– €

Fünf Köpfe, fünf Federn – an diesem Abend lesen fünf SZ-Kolum-
nisten, die unterschiedlicher nicht sein könnten, aus ihren Werken. 
Allen gemeinsam ist eins, es gibt viel zu Schmunzeln: Bei THOMAS
BÄRSCH über die allgegenwärtige Frage „Was soll das?“, bei 
MICHAEL BITTNER über das Auf und Ab des täglichen Wahn-
sinns, bei WOLFGANG SCHALLER über satirische Nachschlä-
ge zum Zeitgeschehen, bei JENS-UWE SOMMERSCHUH über 
Schurken, Schummler, Schowinisten und bei PETER UFER über 
„Deutschland, deine Sachsen!“ Der Abend wird musikalisch unter-
malt von der Band 2Hot. 

B Ü C H E R  ·  G E S P R Ä C H E  ·  W E I N

KARTENVORVERKAUF AN ALLEN SZ-TREFFPUNKTEN

Lesungenungeder

Genießen Sie die Atmosphäre im neuen 
Presse café und erleben Sie die Autoren 
der editionSZ hautnah ...

3.
LESUNG

28. Oktober 2011 um 19.30 Uhr
Maximus Pressecafé 
Maxstraße 5 · 01067 Dresden

Sächsisch ist eine vom Aussterben bedrohte 
Mundart und die müss mr pfl echen und hechen …
Die liebsten Wörter der Sachsen und witzige 
Kolumnen vom Äggsbärden Peter Ufer – 
natürlich off säggs´sch.

Peter Ufer liest 
Der Große Gogelmosch – 
das Wörterbuch der Sachsen

Haustürvordächer, Terras-
senüberdachungen, Bal-
kon- und Kellereingangs-
überdachungen, Carports,

Seitenteile, Anbaubalkone u. Schie-
beanlagen aus einer wartungsfreien
Alu-Konst., Maßanfertig. inkl. Mon-
tage, direkt ab Werk! Original Hen-
kel Alusysteme. � 035033/71290

Grabenlose Rohrverlegung, Spezial-
bohr- und Sägeverfahren, Mauer-
werkstrockenlegung. � 035249-7380
www.wenzel-betonbohren.de

Bargeld ab 2000,- mtl. ab 25,--. Auch
schwierige Fälle, ebenso Rentner. To-
ras - Makler/Süß, aus uns. Region,
� 035954-53514

Für Abbruch- u. Entkernungsarbeiten
im Raum Dresden und Umgebung su-
chen wir für sofort Nach-Unterneh-
mer.� 0351/4817420

Student sucht PKW von Privat ab Bj.
1998 günstig zu kaufen. Auch repara-
turbedürftig.� 0351-84709797

Gold-Ankauf 35 €/g!
1 Kilo Silber 600 € sowie Spitzen-An-
kaufspreise für Münzen, Medaillen,
Barren, Platin, Palladium, Armband-
u. Taschenuhren aus Glashütte und
der Schweiz, Orden/Ehrenzeichen,
Schmuck, Alt- und Zahngold. Ihre
freundliche Ankaufstelle Münzhand-
lung Rätzer, Wallstr. 13 (am Pfen-
nigpfeiffer), 01067 Dresden, � 0351-
8212423. Komme auch ins Haus, zahle
sofort Bar! Mo-Fr 10-18, Sa 10-13 Uhr

Juwelier Kortum kauft
Gold- u. Brillant-Schmuck, Gold- und
Silber-Münzen, Zahn- u. Bruchgold,
Silber und Platin, Silberbesteck,
Meißner Porzellan, Antiquitäten jegl.
Art, mech. Uhren von Glashütte, Lan-
ge, Rolex u.a. Sofort Bargeld! Täglich
10-13.30/14.30-19 Uhr, Sa. 10-16 Uhr,
Obergraben 2, � DD/2721166

Edelmetallankauf
Gold- und Silberschmuck, Münzen,
Zahngold, Besteck, Uhren, Militaria,
Markenporzellan, Nachlassverwer-
tung, Hausbesuch möglich - Baran-
kauf! Antik & Kunst, Großenhainer
Straße 183 (gegenüber Lidl-Markt),
Mo.-Fr., 10-18 Uhr,� DD-8488601

Meißner Porzellan kauft Antiquitäten
Rätzer, Baderberg 12, 01662 Meißen,
� 03521-409675

Beilagenhinweis
Einem Teil der heutigen Ausgaben

liegen Prospekte der Firmen
SinnLeffers, Karstadt, NKD, Vögele

und Saturn bei.

* Lederjackenverkauf *
nur vom 17.-21.10.11 im Hohenbusch
Center Dresden-Weixdorf. Die neuen
Lederjacken-Modelle für Herbst/
Winter sind da. ImAngebot auchHer-
renlederwesten u. gefütterte Lederja-
cken aus weichem, leichtem Lamm-
nappaleder. Bei Neukauf einer LJ neh-
men wir Ihre alte LJ in Zahlung.(Le-
derwelt Georgi, Dresden)

Haushaltsauflösungen, Beräumungen,
Möbeltransporte, Entsorgungen,
20-jährige Erfahrung und guter Preis-
zuges. Fa. Pierschel,� 0351-8491669

Bauen und Renovieren Geldmarkt

Geschäftsverbindungen

Kraftfahrzeugmarkt

Kaufgesuche

Vermischtes

Sächsische Zeitung Dresden, 
12. Oktober 2011
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AUS DEM PROGRAMM DER 15. JIDDISCHEN MUSIK- UND THEATERWOCHE – 23. OKTOBER BIS 6. NOVEMBER 2011

Ausstellungen 

Sächsisches Staatsministerium für Wis-
senschaft und Kunst bis 4. November: Sy-
nagoge. Juden in Görlitz – Über die jüdi-
sche Geschichte der Neißestadt Mo bis Fr 
9-18 Uhr

Martin-Luther-Kirche bis 4. November: 
Stummes Gespräch – Auf den Spuren Zwi 
Kanars Mo bis Fr 13-17 Uhr

Gemeindezentrum Jüdische Gemeinde bis 
8. Januar 2012: Gebauter Aufbruch – 
Neue Synagogen in Deutschland So bis 
Do 12-18 Uhr

Vorprogramm

18. Oktober, 19.30 Uhr, Gemeindezen-
trum Jüdische Gemeinde: Podium Nach-
barn? – Nachbarn! Die jüdische Gemeinde 
und Dresden

19. Oktober, 20 Uhr, Bibliothek Lange-
brück: Lesung JONA oder A Fish hot mikh 
nisht ayngeslungen

21. Oktober, 20 Uhr, Thalia: Filmpremiere 
„Spielt süßer den Tod“

23. Oktober

10 Uhr, Café Schoschana: Klezmer-Brunch 
mit dem Kratschkowski-Duo (Dresden)

14 Uhr, Alter Jüdischer Friedhof: Führung 
von HATiKVA e.V.

19 Uhr, Gemeindezentrum Jüdische Ge-
meinde: Eröffnungskonzert „Don’t look 
back“ mit Avitall Gerstetter u.a. (D)

24. Oktober

20 Uhr, Societaetstheater: Musikalisch-Li-
terarisches Porträt Mascha Kaléko „…sie 
sprechen von mir nur leise.“

25. Oktober 

20 Uhr, Societaetstheater: Konzert „Klez-
mer, Tango und Folklore“ mit den Bagels 
(Dresden)

26. Oktober

19 Uhr, Societaetstheater: Theater 
„Schweigeminute“ – Einwanderungsge-
schichten, gelobte Länder, Identitätssu-
chen

20 Uhr, Societaetstheater: Musical “Hello 
Malkele!” – Das Molly Picon-Musical

27. Oktober

20 Uhr, Societaetstheater: Theater 
„Schweigeminute“

20.45 Uhr, Programmkino Ost: Film „Alles 
koscher!“ (GB 2010)

21 Uhr, Puschkin Club: Konzert Klezmer 
meets Punk mit Oy Division (ISR) 

28. Oktober

18.30 Uhr, Neue Synagoge: Gottesdienst 
Kabbalat Schabbat mit Kantor Alexander 
Nachama

20 Uhr, Societaetstheater: Musical „Hello 
Malkele!”

29. Oktober

20 Uhr, Societaetstheater: Theater „Der 
Dybbuk - Zwischen den Welten“ mit dem 
Habimah National Theatre of Israel

20 Uhr, Gemeindezentrum Jüdische Ge-
meinde: Jüdischer Ball Dresden mit Tants 
in Gartn Eydn (Berlin)

30. Oktober

11.30 Uhr, Programmkino Ost: Dokumen-
tarfilm „Auf der Suche nach dem Gedächt-
nis“ (D 2008)

14 und 16 Uhr, Neue Synagoge: Führung 
von HATiKVA e.V.

16 Uhr, Gemeindezentrum Jüdische Ge-
meinde: Kochkurs Koscher Kochen 

16 Uhr, Heilpädagogisches Heim Bonne-
witz: Theresienstädter Konzertabend

17 Uhr, Festsaal Coselpalais: Konzert 
„Maynses un Klangen“ mit Racheli und 
Daniel Galay (ISR)

19.30 Uhr, Programmkino Ost: Film „Geh 
und lebe“ (F/ ISR 2004)

20 Uhr, Societaetstheater: „Der Dybbuk – 
Zwischen den Welten“

31. Oktober

14-19 Uhr, Gemeindezen-
trum Jüdische Gemeinde: Ak-
tion Happy Hippie Jew Bus - 
Ein jüdisches Auto zieht durch Dresden
14 Uhr, Ev.-ref. Gemeinde: Tanzworkshop 
Israelische Tänze mit Damaris Richter 
(Chemnitz)
15.30 Uhr, Gemeindezentrum Jüdische 
Gemeinde: Kinderprogramm „Jacob und 
Esau“ mit Elija Avital (Berlin)
18 Uhr, Programmkino Ost: Film „Alles 
koscher!“ (GB 2010)

20 Uhr, Gemeindezentrum Jüdische Ge-
meinde: Konzert „Yiddish Rock‘n‘Roll“ 

20 Uhr, Societaetstheater: Konzert „Glo-
bal Ear: Israelische Musik“ mit El Perro 
Andaluz (Dresden)

1. November

14-18 Uhr, Dr. Külz-Ring/ 
Ecke Seestraße: Aktion Hap-
py Hippie Jew Bus – Ein jüdi-
sches Auto zieht durch Dres-
den

18 Uhr, Programmkino Ost: Dokumentar-
film „Auf der Suche nach dem Gedächt-
nis“ (D 2008)

19.30 Uhr, Kirche Dresden-Prohlis: Kon-
zert „Klezmer, Wein und Matze“ mit A bisl 
Zin (Dresden)

20 Uhr, Gemeindezentrum Jüdische Ge-
meinde: Podium „Alles koscher oder was? 
Jüdisches Leben in Deutschland 2011“

2. November

18 Uhr, Programmkino Ost: Film „Geh und 
lebe „(F/ ISR 2004)

20 Uhr, Projekttheater: Szenische Lesung 
Premiere „Hildegards Wandertheater“ 

20 Uhr, Schauburg: Dokumentarfilm „Jü-
dische Rapper und singende Rabbis“ (D 
2009)

3. November

18 Uhr, Societaetstheater: Konzert David 
Orlowsky Trio - Chronos, Kammerweltmu-
sik aus Dresden

19 Uhr, Johannstädter Kulturtreff: Konzert 
„Mir sajnen brider“ mit Valeriya Shishkova 
& Di Vanderer (Dresden)

20 Uhr, Schauburg: Film „Inside a Skin-
head“ (USA 2001)

21 Uhr, Tante JU: Konzert „Die Unterna-
tionale“ mit Daniel Kahn (USA/ D) und 
Psoy Korolenko (RUS)

4. November

20 Uhr, Theaterhaus Rudi: Konzert „Lie-
der der Welt“ mit Karsten Troyke & El Ale-
mán (Berlin)

5. November

15 Uhr, Theaterhaus Rudi: Festveranstal-
tung „15 Jahre Jiddische Musik- und Thea-
terwoche“

19 Uhr, Scheune: Szenische Lesung „Mi-
choels vs. Stalin - Gespräch der Schat-
ten“

21 Uhr, Scheune: Konzert „Jiddisch 
groovt!“ mit Jewdyssee und Dj Shico (D/ 
ISR)

6. November

12-19 Uhr, Gemeindezentrum Jüdische 
Gemeinde: Tag der offenen Tür

15 Uhr, Gemeindezentrum Jüdische Ge-
meinde: Szenische Lesung „Hildegards 
Wandertheater“ 

17 Uhr, Neue Synagoge: Abschlusskon-
zert „Bluer than blue – bloyer fun blo“

8. November

20 Uhr, Scheune: Konzert Yemen Blues 
(ISR/ USA/ URU)

Karten,  
Vorverkauf

Karten können ab sofort online bei Dres-
denTicket.de sowie an den Vorverkaufs-
kassen erworben werden (*zzgl. 10% Vor-
verkaufsgebühr). 

Ebenso können Karten von 12 bis 18 Uhr 
im Festivalbüro Bautzner Straße 20 (Tele-
fon 0351/33 93 83 88, karten@jiddische-
woche-dresden.de) gekauft oder reserviert 
werden. 

Bestätigte Reservierungen liegen für bis 
30 Minuten vor Vorstellungsbeginn an der 
Abendkasse bereit. 

Festival-Pass

Beim Kauf von mindestens vier Karten im 
Festivalbüro gewährt der Festival-Pass auf 
diese vier und weitere mit ihm gekaufte 
Karten eine Vergünstigung von jeweils ei-
nem Euro.

Ermäßigungen gibt es für Kinder, Schü- 
ler, Studenten, Lehrlinge, Arbeitslose, 
Wehr- und Zivildienstleistende sowie für 
Inhaber des Dresden-Passes. Ermäßi-
gungsberechtigungen sind am Einlass  
vorzuweisen. 

Programmänderungen sind vorbehalten, 
Angaben ohne Gewähr. 

�Weitere Informationen:  
www.jiddische-woche-dresden.de

Daniel Kahn, Songwriter aus Detroit/Berlin, und Psoy Korolenko, russischer Barde des 
Moskauer Untergrundes, spielen am 3. November „Die Unternationale“.  Foto: PR

Interview mit dem Musiker 
Detlef Hutschenreuter

„Das Jiddische
lässt mich

nicht mehr los“

Detlef Hutschenreuter rief 1997 als 
Leiter des Rocktheater Dresden e.V. 
die Jiddische Musik- und Theaterwo-
che in Dresden ins Leben. Der 54-jäh-
rige Musiker war von 1996 bis 2001 
deren Festivalleiter. Im DNN-Interview 
spricht er über die Anfänge und Ent-
wicklungen des Festivals.

Frage: Wie entstand die Idee zur Jid-
dischen Musik- und Theaterwoche Dres-
den?

Detlef Hutschenreuter: Es waren viele 
persönliche Begegnungen in meinem Le-
ben, die mich zum Jiddischen führten. 
Eine prägende Begegnung hatte ich wäh-
rend meiner Studienzeit an der Hoch-
schule für Musik. Damals lernte ich den 
Klezmer-Klarinettisten Giora Feidman 
kennen. Mich faszinierte und berührte 
es, wie er für sich Musik erlebt und wei-
tergibt. Seit dieser Zeit ließ mich die jid-
dische Kultur nicht mehr los. 1996 haben 
wir dann mit dem Rocktheater mit der 
„Megille“ erstmals jiddisches Musikthea-
ter aufgeführt, das eine große positive 
Resonanz vom Publikum bekam und 
letztlich die Geburtsstunde der Jiddi-
schen Woche Dresden war. 

Das Festival feiert in diesem Jahr sein 
15. Jubiläum. Was macht das Festival 
heute Ihrer Meinung nach aus?

Seit der 10. Jiddischen Woche sind 
auch die Jüdische Gemeinde zu Dresden 

und der Ver-
ein Hatikva als 
Mitveranstal-
ter dabei. Jü-
disches Leben 
hat in der 
deutschen Ge-
sellschaft im-
mer mehr 
Raum gewon-
nen und somit 
fo lger i ch t ig 
auch beim 
Festival. Die 
Jüdische Ge-
meinde hat 
v e r s t ä n d l i -
cherweise das 
Festival stets 
mit viel Inte-
resse beob-
achtet. Da 
machen Deut-
sche plötzlich 

ein Festival zu jiddischer Kultur. Uns al-
len ist aufgrund der Geschichte wohl 
klar, dass dieses Beobachten nur allzu 
verständlich ist. 

Auch Sie gestalten die 15. Jiddische 
Woche mit. Bei welchen Veranstaltungen 
kann man Sie erleben?

Ich mache einen zweiteiligen Jiddisch-
Einführungskurs, in dem man etwas 
über die Entstehung und Verbreitung der 
Sprache erfährt und welche Schriftsteller, 
Schauspieler und Sänger wichtig sind. 
Diese Kurse sind Ausschnitte aus dem 
„Jiddisch Café“, das jeden dritten Sams-
tag im Monat im Hatikva stattfindet. 

Die zweite Veranstaltung, an der ich 
beteiligt bin, ist die Bühnenshow des 
Rocktheaters „Yiddish Rock’n’Roll“ mit 
Tanz, Gesang und Rock’n’Roll der 50er 
Jahre. Bei der Show ist auch der jiddi-
sche Dichter Lew Berinski dabei.

Detlef 
Hutschenreuter

Fo
to

: G
un

te
r H

el
lm

an
n/

PR

Das Berliner AH! Kollektiv kommt mit seinem Stück „Schweigeminute“ nach Dresden.  Foto: AH! Kollektiv Pierre Martinerie

Theatergastspiel

Ein
komplexes
Verhältnis

Das Stück „Schweigeminute“ des Ber-
liner AH! Kollektiv erhielt beim israe-
lischen Off-Theater-Festival Acco 2010 
den 1. Preis für die beste Vorstellung. 
Die Begründung der Jury: „Eine intel-
ligente und kluge Inszenierung, die die 
Komplexität zwischen Israel und 
Deutschland zum Ausdruck bringt – in 
einer sehr heutigen Art, indem sie das 
Leben von jungen Leuten berührt, die 
über ihre Identität nachdenken...“ 

Wie vielfältig die israelische Identi-
tät und Kultur selbst ist, zeigen ver-
schiedene Veranstaltungen der Jiddi-
schen Musik- und Theaterwoche: Die 
Band „Oy Division“ lässt den Geist jü-
discher Musik, wie sie vor dem zwei-
ten Weltkrieg gespielt wurde, in einer 
Mischung mit kraftvollem Punk leben-
dig werden. Die Musiker von „Yemen 
Blues“ bringen traditionelle jemeniti-
sche Musik mit Blues, Jazz und Funk 
zusammen. Zwei exzellente und ener-
getische Konzerterlebnisse, die ihres-
gleichen suchen. 

Das israelische Nationaltheater Ha-
bimah verbindet in seiner Aufführung 
„Der Dybbuk – Zwischen zwei Welten“ 
die historische Inszenierung Wachtan-
gows mit Bildern Chagalls, der Kraft 
des deutschen Expressionismus und 
dem Humor der Muppet Show. Zeitge-
nössisches Bewegungs- und Figuren-
theater, das eine gelungene Verbin-
dung zwischen dem Tribut an die 
Tradition und kühner und zeitgenössi-
scher Aktualität bildet.  DNN

Jüdische Identität im Wandel
Jiddische Musik- und Theaterwoche Dresden und Neue Synagoge Dresden feiern Jubiläum

Ist Atomstrom eigentlich koscher? Fra-
gen wie dieser begegnet man im „Happy 
Hippie Jew Bus“, der zur 15. Jiddischen 
Musik- und Theaterwoche in Dresden 
unterwegs sein wird. Der VW-Bus ist ein 
interaktives Reisemobil, der Einblick in 
das moderne Judentum gibt. Humorvoll, 
satirisch, aber auch provokativ wollen 
die Künstlerin Anna Adam und ihre Co-
Pilotin Jalda Rebling mit Passanten ins 
Gespräch kommen und ihnen die 
Welt(en) des Judentums näher bringen. 
„Kurz bevor wir das erste Mal mit dem 
Bus unterwegs waren, geschah die große 
Umweltkatastrophe in Japan“, erzählt 
Anna Adam. „Unsere erste Station war 
ein Wochenmarkt, und immer wieder 
fragten uns die Menschen, ob sich 
Kashrut, die jüdischen Reinheitsgebote, 
auch auf den Umgang mit der Natur be-
ziehen.“ Sie ist der Meinung, dass sich 
Kashrut den Herausforderungen einer 
sich technologisch rasant verändernden 
Welt immer wieder neu stellen müssen 
und verteilte noch am selben Tag Anste-
cker mit der Aufschrift „Atomkraft nicht 
koscher“.

Der „Happy Hippie Jew Bus“ ist eine 
von über 50 Veranstaltungen der Jiddi-
sche Musik- und Theaterwoche. Seit 15 
Jahren ist diese fester Bestandteil der 
Festivalkultur in Dresden. Die Idee zum 
Festival entstand 1996 unter der Feder-
führung von Detlef Hutschenreuter im 

Kreis des Dresdner Rocktheaters und 
seiner Freunde. Sie alle wollten den 
Reichtum der fast komplett ausgestorbe-
nen Sprache und Kultur der osteuropäi-
schen Juden pflegen und aufleben las-
sen. Michael Rockstroh, seit nunmehr 
sechs Jahren Festivalleiter, betont: „Die 
Jiddische Musik- und Theaterwoche 
Dresden wollte und will ihren Beitrag 
dafür leisten, diese Kultur am Leben zu 
erhalten.“ 

Im Mai 2011 wurde dieses Engage-
ment mit dem Preis „Aktiv 2010 für De-

mokratie und Toleranz“ ausgezeichnet. 
„Die Mission von wenigen Begeisterten 
wuchs im Laufe der Zeit rasch, so dass 
das Festival seinen 15. Geburtstag mit 
alten und neuen Freunden feiern wird“, 
erläutert Michael Rockstroh. Künstler, 
die in Dresden schon einmal zu Gast wa-
ren, gestalten in diesem Jahr ein vielfäl-
tiges Festivalprogramm gemeinsam mit 
denen, die der sächsischen Landes-
hauptstadt zum ersten Mal ihre jiddische 
Seele zeigen. 

Ab 2012 wird das Festival „Jüdische 

Musik- und Theaterwoche Dresden“ hei-
ßen. Dieser umfassendere Name birgt 
weiterhin das Jiddische, trägt aber der 
Entfaltung Rechnung, dass das Juden-
tum in Dresden und in Deutschland eine 
wichtige gesellschaftliche und kulturelle 
Rolle spielt. In Dresden steht die Neue 
Synagoge symbolisch für diese Entwick-
lung. Das moderne Gebäude, das so 
markant die Silhouette der Stadt prägt, 
feiert 2011 sein zehnjähriges Bestehen. 

Die 15. Jiddische Musik- und Theater-
woche bietet zahlreiche Veranstaltungen, 
die das Bild der jüdischen Kultur im Hier 
und Heute präsentieren. Es sind sowohl 
deutsche als auch ausländische jüdische 
Stimmen, die innovativ, offensiv und ak-
tuell sagen wollen, dass Jüdischsein im 
Jahr 2011 auch in Dresden Teil des All-
tags ist.

Das Festival beginnt am 23. Oktober 
mit dem Eröffnungskonzert „Don’t look 
back“ im Zentrum der Jüdischen Ge-
meinde. Avitall Gerstetter, die erste jüdi-
sche Kantorin in Deutschland, verspricht 
mit ihren Begleitern Christian Lohr und 
Ernst Ströer ein lebensfrohes und ener-
giegeladenes Konzert mit traditionellen 
Liedern und Eigenkompositionen in jid-
discher, hebräischer und englischer 
Sprache. 

Bereits am 21. Oktober zeigt das Pro-
grammkino Thalia die Premiere „Spielt 
süßer den Tod“ – eine Filmerzählung des 

gleichnamigen Theaterstückes des 
Rocktheaters Dresden. Auf der Grundla-
ge des Gedichtes „Todesfuge“ von Paul 
Celan nähert sich dieser Film dem The-
ma des Holocaust aus verschiedenen 
Sichtweisen an, ohne Klischees zu bedie-
nen. Weitere Filme, darunter „Alles ko-
scher!“, „Inside a Skinhead“ und „Jüdi-
sche Rapper und singende Rabbis“, 
widmen sich jüdischem Leben sowohl 
auf tragische und dramatische als auch 
auf humorvolle Art und Weise.

Die Ausstellung „Gebauter Aufbruch. 
Neue Synagogen in Deutschland“ doku-
mentiert das neue Selbstbewusstsein der 
Jüdischen Gemeinden in Deutschland. 
Der sichtbare Beweis dafür sind die in 
den vergangenen Jahrzehnten deutsch-
landweit neu errichteten Synagogen. 
Vom 9. November 2011 bis 8. Januar 
2012 sind die Beispiele für diese gesell-
schaftliche Präsenz im Gemeindezen-
trum der Jüdischen Gemeinde zu Dres-
den zu sehen. Die Jiddische Musik- und 
Theaterwoche Dresden zeigt mit ihrem 
Programm das aktuelle  jüdische Kultur-
leben in Deutschland, Israel und ganz 
Europa. Eingeladen wird zu Theater- 
und Musikaufführungen, Filmen, 
Sprachkursen, Führungen, Tanz- und 
Theaterworkshops sowie Kulinarischem, 
Lesungen, Vorträgen und Podiumsge-
sprächen, Ausstellungen und Gottes-
diensten.  DNNDie Neue Synagoge Dresden. Foto: PR

15. JIDDISCHE MUSIK − UND THEATERWOCHESeite 10 Montag, 17. Oktober 2011

Dresdner Neueste Nachrichten, 
17. Oktober 2011
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Sächsische Zeitung Dresden, 
17. Oktober 2011

Wochenkurier Dresden, 
19. Oktober 2011
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Alles koscher?

Jiddische Musik- und Theaterwoche in 
der Mensa

In diesem Jahr gibt es gleich
zwei Jubiläen der jüdischen
Kultur in Dresden: Es gilt 15 Jahre
Jiddische Musik- und Theaterwo-
che und zehn Jahre Synagoge
Dresden zu feiern. Mit etwa 50
Veranstaltungen an 15 verschiedenen Or-
ten ist das Angebot wieder breit gefächert. 
Filme, Konzerte, Theaterstücke, Lesungen 
und Ausstellungen sollen die jüdische Kul-
tur näherbringen. So ist beispielsweise am 
Sonntag (23.10.) der Alte Jüdische Friedhof 
in der Dresdner Neustadt zu besichtigen, 
der normalerweise geschlossen bleibt.
Auch das Studentenwerk Dresden
beteiligt sich mit einer Jüdischen
Woche in der Neuen Mensa Dres-
den auf der Bergstraße. Vom
Montag bis Freitag (24.10. bis
28.10.) können alle Mensagänger

jeden Tag ein Gericht der traditio-
nellen jüdischen Küche kosten. 
Es wird Gerichte geben, die an die
jüdische Küche angelehnt sind, 
allerdings nicht koscher. Denn in
den goldenen Kaschrutregeln, 
Regeln zur Zubereitung des Essens, heißt 
es unter anderem, dass Tiere vor dem 
Verzehr geschächtet werden müssen. 
Schächten, das rituelle Schlachten von 
Tieren, ist in Deutschland jedoch verboten.
Im Mensafoyer wird es zusätzlich
einen Informationstand geben, an
dem man mehr zum Thema ko-
scheres Essen und jüdische Kultur
erfahren kann. Dort wird es auch
ein Preisausschreiben geben, bei
dem man Freikarten für verschiedene Ve-
ranstaltungen der 15. Jiddischen Musik- 
und Theaterwoche gewinnen kann. | AnS

Netz- und Programminfos:
www.jiddische-woche-dresden.de

Hochschulzeitung ad rem, 19. Oktober 2011

Bühne/UnterhaltungII MORGENPOST, 20.10.2011

DRESDEN - Das hat wohl
jeder schon einmal er-
lebt: Auf einer großen Fa-
milienfeier, wenn alle zu-
sammen sind und eigent-
lich feiern wollen, kom-
men mit dem Alkohol-
konsum auch die alten
Fehden und Zwistigkei-

ten wieder an die Ober-
fläche. 

Der eine hat sich finan-
ziell übernommen, aber
keiner darf es wissen. Die
nächsten öden sich an,
andere können sich nicht
ausstehen. Aus solch ei-
ner Familienfeier hat Re-
gisseur und Musiker
Franz Wittenbrink ge-
meinsam mit Lutz Hüb-
ner („Frau Müller muss

weg“, „Die Firma dankt“)
ein unterhaltsames Sing-
spiel gemacht.

Wittenbrink ist
Deutschlands heimli-
cher Musical-König. Mit
seinen Liederabenden
wie „Männer“ und „Se-
kretärinnen“ unterhält
er ein Theaterfans in
Hamburg, München,
Hannover und Wien. Hin-
tersinnige Storys und fet-
zige Musik machen aus

seinen Stücken beinahe
automatisch Kassen-
schlager.

„Familienbande“ feiert
jetzt in Dresden seine Ur-
aufführung unter der Re-
gie des Meisters. Der
selbst wird auch am Pia-
no sitzen, wann immer es
seine Zeit erlaubt.

� Premiere am 23. Ok-
tober, 19 Uhr, Schauspiel-
haus, Eintritt: 14 bis 
24 Euro.

Der ganz normale Familienwahnsinn

So sieht sie aus, die Fa-
milie. Eine Bande, wie
sich herausstellen wird.

Foto: David Baltzer

DRESDEN - Vom 23. Oktober bis
zum 6. November feiert die „Jiddi-
sche Musik- und Theaterwoche“
ihr 15. Jubiläum mit Theaterauf-
führungen, Führungen, Sprach-
kursen, Podiumsdiskussionen,
Konzerten, Filmen und dem 2. Jüdi-
schen Ball, diesmal mit „Tants in
Gartn Eydn“.

Zum Eröffnungskonzert erklingt
die schöne, warme Stimme von
Avitall Gerstetter, der ersten jüdi-
schen Kantorin in Deutschland.
Sie verspricht ein lebensfroh-ener-
giegeladenes Konzert mit traditio-

nellen Liedern und Eigenkomposi-
tionen in jiddischer, hebräischer
und englischer Sprache.

� 23. Oktober, 19 Uhr, Gemein-
dezentrum der Jüdischen Gemein-
de, Hasenberg 1, Eintritt: 16, erm.
12 Euro.

Mascha Kaléko (1907-1975) wur-
de die „Schwester Tucholskys“ ge-
nannt und mit Christian Morgen-
stern, Erich Kästner oder Joachim
Ringelnatz verglichen. Ein lyrisch-
musikalisches Portrait über Ma-
scha Kaléko von und mit Paula
Quast und Henry Altmann unter
dem Motto „... sie sprechen von mir

nur leise“ lockt die Zuschauer ins
Societaetstheater.

� 25. Oktober, 20 Uhr, Societaets-
theater, An der Dreikönigskirche
1a, Eintritt: 12,50, erm. 8,50 Euro.

Wer bei der Musik der „Bagles“
sitzen bleibt, ist selber schuld.
Doch meistens schafft die Dresd-
ner Band es mit Tango, Klezmer
und Folklore spielend, das Publi-
kum zum Tanzen zu bringen.

� 25. Oktober, 20 Uhr, Socie-
taetstheater, An der Dreikönigskir-
che 1a, Eintritt: 10 Euro.

Mehr Infos: www.jiddische-
woche-dresden.de.

Begegnungen mit
der jiddischen Kultur

DRESDEN - Die Kammeroper „Simplicius Sim-
plicissimus“ von Karl Amadeus Hartmann be-
schreibt das Leben des sympathischen, aber nai-
ven Einfaltspinsels Simplicius, der vor dem Grauen
des 30-jährigen Krieges zu einem alten Einsiedler
flüchtet.

Später verdingt er sich als Hofnarr beim König
und schlägt sich wacker durch die harten Zeiten.
„Ein unmittelbar aus dem
Volk gegriffener, poeti-
scher, treuer Gesell“,
freute sich Joseph von
Eichendorff über den
Helden Simplicius.

Der Schelmenroman, auf dem diese Kammer-
oper basiert, stammt von Hans Jakob Chris-
toffel von Grimmelshausen und trägt autobio-
grafische Züge. Sie ist das Plädoyer eines von 
den Nazis gebrandmarkten Komponisten gegen
gegen Krieg und Verfolgung. Jetzt gelangt 
die Kammeroper im Sem-
perbau zur Premiere. 
Die musikalische Lei-
tung liegt bei Erik 
Nielsen.

� 21. Oktober, 19
Uhr, Semper 2,
Restkarten.

Simplicius Simplicissimus,
Hartmanns Kammeroper

DRESDEN - „Kann denn Butter Sünde
sein?“ fragt Ausnahme-Fernsehkoch Horst
Lichter in seiner neuen Show. Nachdem
sich der lebenslustige Koch-Künstler mit
dem markanten Schnurrbart schon mit sei-
nem Programm „Sushi ist auch keine Lö-
sung“ beim Publikum profilieren konnte,
geht es jetzt erneut auf kulinarische Reise
mit Horst Lichter. Und während er schwa-
droniert, erzählt und höchst unterhaltsam
plaudert, brutzelt nebenbei das herrlichste
Essen auf dem Herd.

� 22. Oktober, 20 Uhr, Kulturpalast 
Dresden, Eintritt: 30,65 bis 41 Euro.

Leckeres von Lichter

Der Mann mit dem mar-
kantesten Bart Deutsch-
lands: Horst Lichter.

Foto: Archiv

DRESDEN - Sie schufen musi-
kalische Klassiker wie die Alben
„Dark Side Of The Moon“ oder
„The Wall“: Pink Floyd war eine
der innovativsten Rockbands un-
serer Zeit. 1986 gaben die Anwäl-
te die endgültige Trennung der
Band bekannt. Doch die Musik
von Pink Floyd soll weiterleben: In

einem bombastischen Bühnen-
spektakel verspricht die Cover-
Show „Brit Floyd“ eine Hommage
an Pink Floyd, mit Musik und
Bühnenbild. Ein Muss für alle
Pink-Floyd-Fans.

� 23. Oktober, 20 Uhr, Kultur-
palast Dresden, Eintritt: 42,40 bis
50,45 Euro.

Brit Floyd macht Pink Floyd

Morgenpost Dresden, 
20. Oktober 2011
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Von Thessa Wolf
Die Sache mit dem Dybbuk 
klingt schwerer,  als sie ist, denn 
das zeitgenössische Bewegungs- 
und Figurentheater verknüpfe 
die historische Inszenierung mit 
den Bildern Chagalls, der Kraft 
des deutschen Expressionismus 

und dem Humor der Muppet-
Show, so Festivalleiter Michael 
Rockstroh. Er zeigt Fotos von 
puppenspielenden Schauspie-
lern. „Ein sehr bildhaftes The-
ater, bei dem vieles nonverbal 
passiert“, sagt er. Gesprochen 
werde teilweise Englisch, Un-

tertitel gebe es auf Deutsch. 
In jiddischer, hebräischer und 
englischer Sprache ist das Eröff-
nungskonzert „Don’t look back“ 
der Jiddischen Musik- und 
Theaterwoche am 23. Oktober 
zu erleben. Avitall Gerstetter, 
die erste jüdische Kantorin in 
Deutschland, wird dann mit zwei 
weiteren Musikern im Gemein-
dezentrum der Jüdischen Ge-
meinde in Dresden traditionelle 
Lieder wie auch Eigenkomposi-
tionen zum Besten geben. 

Insgesamt 50 Veranstaltungen 
sind bis zum 6. November an 
15 verschiedenen Spielstätten 
geplant. Diese Vielfalt sei ein 
Spiegel der mannigfaltigen Kul-

tur und zugleich Markenzeichen 
der Jiddischen Woche, sagt Mi-
chael Rockstroh. Initiiert wird 
das Ganze vom Rocktheater 
Dresden e. V. in Zusammenar-
beit mit der Jüdischen Gemein-
de Dresden und dem HATiK-
VA e.V., in diesem Jahr bereits 
zum 15. Mal. Noch ein zweites 
Jubiläum fließt mit ein: zehn 
Jahre Neue Synagoge Dresden. 
Auch dieses wird bei Konzerten,  
Lesungen, Kinderprogrammen 
und Theateraufführungen eine 
Rolle spielen.

 �

www.jiddische-woche-
dresden.de

Leahs Liebe und der Dybbuk
Gleich zwei Jubiläen gibt es zur Jiddischen Musik- und Theaterwoche

Leah und Hannan lieben sich – so sehr, dass Hannan stirbt, als 
Leah ihrem Vater zuliebe in die Hochzeit mit einem anderen 
einwilligt. Leah schafft es, ihren Geliebten aus der Welt der To-
ten zurückzurufen, und Hannan gelingt es, in Leahs Körper zu 
schlüpfen. Er geht in ihr als Dybbuk um, als Totengeist. Das ist 
der Inhalt des Stückes „Der Dybbuk – Zwischen zwei Welten“, 
mit dem das Habimah National Theatre am 29. und 30. Okto-
ber in Dresden auftritt. Die Israelis sind Gäste der diesjährigen 
Jiddischen Musik- und Theaterwoche vom 23. Oktober bis  
6. November.

Mit einem Silberstreif:
Die diesjährige Dresdner 
Herbst Messe

 � Seite  6–9

Mit dem Sonnenstrahl: 
Kunsttherapie als 
Genesungshelfer

 � Seite 2

Die Dredner Seniorentheater-
gruppe „Ohne Verfallsdatum“ 
sucht für ihr neues Projekt, das 
sich mit den Freuden des Alters 
auseinandersetzen wird, neue 
Mitstreiter. Um ab dem neuen 
Jahr starten zu können, sind Inte-
ressierte schon jetzt zur Hospita-
tion und zum Kennenlernen der 
Gruppe herzlich eingeladen. Die 
Proben finden jeden Donners-
tag zwischen 10 und 12 Uhr im 
Werkhaus, Espenstraße 5 statt. fh

 �

Anmeldung unter 
Telefon: 0351/4111227

Freuden des 
Alters

Ab sofort bietet der Johannstäd-
ter Kulturtreff e. V. gezielt  Kur-
se  für Kinder und Jugendliche 
aus einkommensschwachen Fa-
milien an. Ermöglicht werden 
Hip Hop, Chor, Keramikwerk-
statt und vieles mehr durch das 
Bildungspaket. fh

 �

Info unter 0351/4472823

Paket aus 
Bildung

Unter dem Titel „Triumph und 
Tragik des Mannes mit der Sil-
berbüchse“ liest Rüdiger Scha-
per am 25. Oktober ab 20.15 Uhr 
in der Thalia Buchhandlung am 
Dr.-Külz-Ring aus seiner Bio-
grafie „Karl May – Untertan, 
Hochstapler, Übermensch“.  fh

 �

Info unter 0351/497360

Triumph und 
Tragik

„Der Dybbuk – Zwischen zwei Welten“ nennt sich das Stück, mit dem das Habimah National Theatre in Dresden gastiert.  Foto: PR

auric®

Hör- und Tinnitus-
Zentrum Dresden
GmbH & Co. KG

Friedrichstraße 28   01067 Dresden   Telefon: 0351 438 389 58

Halloweenspiele mit Hexlein  
  und Gruselfreund Kinderspektakel

am Mittwoch, den 

26.10. von 
10 bis 16 Uhr

         Mit vielen
           MitspielaktionenELBAMARE 

Erlebnisbad Dresden GmbH
Wölfnitzer Ring 65
01169 Dresden

Tel: 03 51 / 4 10 09-0
www.elbamare.de

täglich geöffnet von 
10.00 - 22.00 Uhr

Ihr Bade- und Saunaparadies in Dresden

BAULAND
BAUTRÄGERFREI . PROVISIONSFREI

www.kim-bauland.de

Beratungs-Center-Dresden
Grundstücks- und Finanzierungsservice

www.hvh-dresden.de

DRESDEN
Aparthotels

An der Frauenkirche
Tel. 03 51/4 381111, Fax 03 51/4 381122
www.apar tho te ls- f rauenk i rche .de

GOLD- & 
SILBERANKAUF

Juwelier Netz kauft bei 
bester Bewertung Gold- & 
Brillantschmuck, Barren, 
Münzen, Silber, Platin, 
Zahngold, Armband- &  

Taschenuhren aus Glas-
hütte und der Schweiz

Telefon: 
(03 51) 4 71 30 10

fachkundige Beratung
beste Bewertung

sofortige Barzahlung

Chemnitzer Straße 92
01187 Dresden

Montag –Freitag
10.00 –18.30 Uhr

Samstag
10.00 –14.00 Uhr

DRESDEN 
KOMPAKT

Folge mir!
www.twitter.com/dresdenkompakt

Lass uns Freunde sein!
www.facebook.com/dresdenkompakt

WWW.DRESDEN-KOMPAKT.DE
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Mit vielen Charakternuancen:
Max Frischs „Andorra“ im 
Kleinen Haus

 � Seite 3
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Dresdner Amtsblatt www.dresden.de

K U L T U R

Am Freitag, 21. Oktober, 19.30 Uhr, 
steht das Musical „Cabaret“ als 
Premiere auf dem Programm der 

Staatsoperette Dresden.
Die Stimmung gleicht einem 

Tanz auf dem Vulkan: Von der 

Weltwirtschaftskrise gebeutelt 
wachsen in Deutschland Fremden-
feindlichkeit und Antisemitismus. 
Dennoch wird gefeiert wie eh und 
je. Vor allem im „Kit Kat Club“, des-
sen Attraktion die englische Sän-
gerin Sally Bowles ist. Hier lernt sie 
der amerikanische Schriftsteller 
Cliff Bradshaw kennen, der ein 
Verhältnis mit ihr beginnt. Wäh-
rend er den Untergang der Weima-
rer Republik mit ansehen muss, 
zerbricht auch seine Beziehung 
zu Sally: Er kehrt schließlich nach 
Amerika zurück, während sie sich 
dafür entscheidet, in Berlin zu 
bleiben. Ihre Lebensmaxime: „Life 
is a Cabaret“ – die Wirklichkeit 
ist Bühne und alles darauf ist nur 
ein Spiel. 

Dank der mitreißenden Partitur 
von John Kander, die gekonnt den 
Stil der zwanziger Jahre mit Show-
musik der sechziger Jahre verbin-
det, feierte „Cabaret“ nach seiner 
Uraufführung 1966 am Broadway 
bald auch weltweit große Erfolge. 
Seine überragende Bekanntheit 
allerdings verdankt das Werk der 
���������� ���� ����� �������� ����
Sally Bowles.

Die weiteren Aufführungs-
termine sind am 22., 23, 25. und 
26. Oktober sowie am 17. und 18. 
November, 8. und 9. Dezember, 13. 
und 14. März, 26. 27. und 29. Mai 
2012. Der Online-Kartenkauf wird 
über den Softwareanbieter tickets.
com realisiert. Sonst ist auch eine 
telefonische Kartenreservierung 
unter der Rufnummer (03 51) 207 99 
99 möglich oder per E-Mail über die 
Internetseite der Staatsoperette un-
ter www.staatsoperette-dresden.de.

„Willkommen, Bienvenue, Welcome ...“ – im Berlin  
der dreißiger Jahre 
Premiere des Musicals „Cabaret“ in der Staatsoperette Dresden am 21. Oktober 

Unter dem Titel „Terra Antiqua“ 
zeigt das Stadtarchiv Dresden, 
Elisabeth-Boer-Straße 1, noch bis 28. 
Oktober Tafelbilder und Arbeiten 
auf Papier und Papyrus von Sigrid 
Noack. Die Arbeiten sind Teil einer 
Werkgruppe, die zwischen 1998 
und 2011 nach Aufenthalten in 
mediterranen Ländern entstand. 

������������������������������
in Kunst und Architektur der 
griechischen und römischen An-
tike waren für die Künstlerin 
inspirierend und gleichzeitig Aus-
löser für ihre Bildinhalte. Durch 
Anschauung angeregt, entstanden 
Arbeiten, die diese Ebene verlas-

sen. Historisch Belegtes, Erleben, 
Stimmungen verbinden Mensch-
heitsgeschichte und Gegenwart.  

Sigrid Noack wurde 1947 in 
Guben geboren. Seit 1972 ist sie in 

Guben und Dresden als freischaf-
����������������� ������� ���������
1977 und 1979 war sie Meister-
schülerin der Akademie der Künste 
Berlin, zuerst bei Lea Grundig, 
später bei Jürgen von Woyski. Die 
Ausstellung kann dienstags und 
donnerstags von 9 bis 18 Uhr, mitt-
wochs von 9 bis 16 Uhr und freitags 
von 9 bis 12 Uhr besichtigt werden. 
Der Eintritt ist frei.

www.dresden.de/stadtarchiv

„Terra Antiqua“ bis zum 28. Oktober im Stadtarchiv
Ausgestellt. Sonne über Pompeji am 24. 
August 79 . Chr., Kasein, Asche auf Papier, 
2000. Foto: Thomas Kläber

Am Sonntag, 23. Oktober, startet 
die 15. Jiddische Musik- und Thea-
terwoche. In diesem Jahr feiert das 
Festival zwei Jubiläen: 15 Jahre 
Jiddische Musik- und Theaterwoche 
und zehn Jahre Neue Synagoge 
Dresden – Jüdische Identität heute! 

Neben Theater- und Musikauf-
führungen stehen Filme, Sprach-
kurse, Führungen, Tanz- und 
Theaterworkshops, Kulinarisches, 
Lesungen, Vorträge und Podiums-
gespräche, Führungen, Ausstel-
lungen und Gottesdienste auf dem 
Programm. Diese Vielfalt ist ein 
Spiegel der mannigfaltigen Kultur 
und zugleich Markenzeichen der 
Jiddischen Woche. In den 15 Jah-
ren, das heißt etwa 500 Veranstal-
tungen mit über 300 teilnehmen-
den Künstlern und Ensembles und 
über 4000 Besuchern, ist das Festi-
val stetig gewachsen. Thematisch 
hat es sich zu „Begegnungen mit 
Jüdischem Leben“ erweitert. Als 
Podium gelebter Multikulturalität 
gibt es den unterschiedlichsten Pu-
blikumskreisen Raum für Begeg-
������������������������������

jüdischen Leben – gelebt vor der 
eigenen Haustür und anderswo. 
Für dieses gesellschafts- und kul-
turpolitische Engagement erhielt 
das Festival und der Rocktheater  
e. V. den Preis „Aktiv für Demokra-
tie und Toleranz 2010“. 

Im kommenden Jahr wird das 
Festival unter einem umfassen-
deren Namen als „Jüdische Mu-
sik- und Theaterwoche“ für neue 
Impulse im Dresdner Kulturleben 
sorgen. 

Karten sind direkt im Festival-
büro, Bautzner Straße 20, und an 
allen Vorverkaufskassen sowie on-
line unter www.jiddische-woche-
dresden.de erhältlich.

15. Jiddische Musik- und 
Theaterwoche

23.10. – 6.11.2011

15. Jiddische 
Musik- und

Theaterwoche

Filme 

Ausstellungen

Theater

Lesungen 

Konzerte

Dresden feiert jüdisch

23.10. 
Eröffnungskonzert: Don‘t look back
Avitall Gerstetter, Christian Lohr & Ernst Ströer (D)

27.10.
Klezmer meets Punk
Schnell, happy, ekstatisch: Oy Division (ISR)

29.10.
Jüdischer Ball Dresden
Life: Tants in Gartn Eydn (D)

29.10./30.10.
Der Dybbuk - Zwischen zwei Welten
Habimah National Theatre of Israel

31.10. / 1.11.
Happy Hippie Jew Bus
Ein jüdisches Auto zieht durch Dresden

3.11.
Die Erste Unternationale
Daniel Kahn (USA/D) & Psoy Korolenko (RUS)

6.11.
Zu Gast in der Jüdischen Gemeinde
Tag der offenen Tür

Abschlusskonzert: Bluer than Blue
Mit Christian Dawid & Friends (Pl, D, Can)

8.11.

Yemen Blues (ISR, USA, URU)
Die Weltmusik-Entdeckung 2010!
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



















































































 

 

Freie Presse, Mitteldeutsche Zeitung, Naumburger Tageblatt & Neue Musikzeitung
20. Oktober 2011
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Sächsische Zeitung (Magazin), 22. Oktober 2011

Hochschulzeitung ad rem, 26. Oktober 2011
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PLUSZ, 27. Oktober 2011

Donnerstag, 27. Oktober 2011 3Kultur & Freizeit

Unternationale Spielfreude
Das Abschlusskonzert der 15. Jiddischen Musik- und Theaterwoche ist am 6. November

„Sie begegnen Tuareg, Nu-
biern und Gnawa, docken bei 
afroamerikanischem Blues an 
und spielen mit Jazz, Funk und 
Soul.“ Das erklärte ein Kritiker 
nach einem Konzert von „Ye-
men Blues“. Diese Weltmusik-
Entdeckung sei ein energetisches 
und kreatives Feuerwerk, meinte 
ein anderer. „Ein schier atem-
beraubendes Musikerlebnis aus 
komplexen Grooves, einer un-
gewöhnlichen Instrumentierung 
und einzigartigen Klängen zwi-
schen den Welten“, sagt  Michael 
Rockstroh. Er freue sich, dass 
die Band innerhalb der 15. Jid-
dischen Musik- und Theater-
woche in Dresden zu Gast ist. 
Allerdings würden sie nicht wie 
ursprünglich geplant am 30. Ok-
tober, sondern erst am 8. Novem-
ber in der Scheune auftreten, so 
der Festivalleiter.

„Yemen Blues“ gehen mit ih-
rem Konzert sozusagen in die 
Verlängerung der Jiddischen 
Musik- und Theaterwoche. 
Schließlich ist das Abschluss-
konzert bereits am 6. November 
und damit offizieller Schluss. 
Bis dahin werden insgesamt 50 
Veranstaltungen zu erleben sein: 
Neben Theater- und  Musikauf-
führungen stehen Filme, Sprach-
kurse und Führungen auf dem 
Programm. Es gibt Tanz- und 
Theaterworkshops, Lesungen, 

Vorträge und Podiumsgespräche. 
Hinter allem warten weitere klei-
ne Geschichten, Erfahrungen 
und Entdeckungen. So gründet 
sich „Yemen Blues“ auf ein Tref-
fen des Sängers Ravid Kahalan 
mit dem Bassisten und Oud-
Virtuosen Omer Avital – die 
New Yorker Jazz-Szene mischte 
sich mit dem musisch-kreativen 
Schmelztiegel in Tel Aviv. Seit 
2009 sorgen die nun insgesamt 
neun Musiker mit ihren pulsie-
renden Rhythmen für Begeis-
terung und ein wenig auch für 
Brücken zwischen Kulturen und 
Musiktraditionen.

Ebenso ein glückliches Zu-
sammentreffen ist das des ameri-

kanischen Punk-Sängers Daniel 
Kahn mit dem russischen Bar-
den Psoy Korolenko. In ihrem 
Konzert „Die Unternationale“ 
nehmen sie Arbeiterlieder mit 
Scharfsinn, Lust und Witz auf die 
musikalische Schippe. „Richtig 
tolle Titel“, sagt Michael Rock-
stroh, der irgendwann einmal 
von dem Gitarristen einer ande-
ren Band die „Unternationale“-

CD in die Hand gedrückt bekam 
und sofort Feuer fing. Er erzählt 
von der Spielfreude der beiden 
Musiker, beispielsweise bei der 
streitlustig ins Russische und 
Jiddische übersetzten Klezmer-
Variante des Stones-Klassikers 
„Sympathy for the devil“. „Wirk-
lich mitreißend“, weiß Michael 
Rockstroh und betont: „Daniel 
Kahn und Psoy Korolenko sind 
am 3. November in der Tante  
JU zu Gast.

Neben dem Club im Dresd-
ner Industriegebiet finden die 
Veranstaltungen unter anderem 
im Projekttheater und dem Pro-
grammkino Ost statt. Für den Jü-
dischen Ball mit der Band „Tants 
in Gartn Eydn“  am 29. Oktober 
wird der Gemeindesaal der Jü-
dischen Gemeinde umgebaut. 
Gleich nebenan in der Synago-
ge gibt es am 6. November das 
Festival-Abschlusskonzert „Blu-
er than Blue – bloyer fun blo“, 
ein illustrierter Liedzyklus, der 
Künstler der jiddischen Kultur 
aus Krakau, Berlin und Montreal 
vereint. Thessa Wolf

„Ein schier atemberaubendes Musikerlebnis aus komplexen Grooves, 
einer ungewöhnlichen Instrumentierung und einzigartigen Klängen 
zwischen den Welten“ bieten die Musiker von „Yemen Blues“. Foto: PR

 �

Die Dresdner Akzente verlosen 1x2 Karten für das Konzert 
„Jewdyssee & DJ SHICO“ am 5. November, 21 Uhr unter allen Lesern, 
die wissen, wie das Abschlusskonzert der 15. Jiddischen Musik- und 
Theaterwoche heißt. Zuschriften unter Kennwort „Jiddische Woche“, 
SDV – Die Medien AG, Dresdner Akzente, Tharandter Straße 23–35, 
01159 Dresden, Einsendeschluss 2. November

Angezündete Welt
Die Dresdner Staatsoperette inszeniert „Cabaret“ als politisches Statement

Es ist eines der meistgespielten 
Musicals, und für den Film „Caba-
ret“ gab es sogar acht Oscars. Die 
Messlatte liegt also hoch, und et-
was wirklich neues darf kaum er-
wartet werden. So blieben auch die 
Überraschungen bei der aktuellen 
Inszenierung von Robert Lehmeier 
in der Staatsoperette Dresden aus. 
Dafür gab es eine sauber durch-
gespielte Handlung, exzellent 
gesungene Partien und die eine 
und andere originelle Idee in der 
Ausstattung von Markus Meyer. 
So lässt er das Ballett – Männer 
wie Frauen – mal im hautfar-
benen androgynen Anzug, mal im 
schwarzen Mini und dann mit rosa 
Puscheln auftreten. An der Wand 
hängen Masken wie ein Tapeten-
muster – einige markieren die 
Fratze Adolf Hitlers. Die Weltku-

gel, die wie ein überdimensionaler 
Leuchter von der Decke baumelt 
und mit welcher der Conférencier 
zu Beginn chaplinartig spielt, wan-
delt sich zum Sessel für die junge 
Sally und dann zum Rahmen für 
das Hakenkreuz.

Sally und Cliff
Die Musik für das Broadway-Mu-
sical hatte in den 1960er Jahren  
John Kander gemacht, die Lied-
texte stammen von Fred Ebb, auf-
gesetzt auf das Schauspiel „I am a 
Camera“ von John van Druten. Im 
Original wird die Geschichte von 
dem amerikanischen Schriftsteller 
Cliff Bradshaw, der nach Berlin 
reist und sich dort in Sally, den 
Star des Kit-Kat-Clubs verliebt, 
viel ausführlicher erzählt. So liegt 
es im Staatsoperetten-Stück sicher 
an der Verknappung, dass sich 

manche zwischenmenschlichen 
Beziehungen kaum entfalten kön-
nen. Es bleibt unklar, wie Cliff zu 
Ernst Ludwig steht, der ihm das 
Pensionszimmer in Berlin ver-
mittelt und ihn zu Kurierdiensten 
für die Nazis überredet. Auch das 
Verlieben – ist es Neugier, Leiden-
schaft oder wirklich Liebe? – zwi-
schen Cliff und Sally kommt etwas 
zu kurz. Immerhin: Leidenschaft 
kann als Grund ausgeschlossen 
werden. Die blonde Sally, die ja 
aus London stammt, ist mehr Ber-
liner Göre als verruchte Diva. Es 
ist mutig, diese Rolle so untypisch 

zu besetzen, schließt aber immer-
hin eines von vornherein aus: den 
Vergleich mit Oscar-Super-Sally 
Liza Minelli.

Frau Schneider und Herr Schultz
Sehr schön ausgespielt wird da-
gegen die anrührende Liebes-
geschichte des älteren Paares. 
Pensionswirtin Schneider lebt im 
Werben des Gemüsehändlers Isaak 
Schultz noch einmal mädchenhaft 
auf. Letztlich aber wagt sie nicht, 
dem Juden Rückgrat zu sein und 
damit ihren Pensionsschein aufs 
Spiel zu setzen. Diese beiden – 

Die einen beginnen gerade den Abend ihres Lebens, die anderen 
den Vormittag. Unversehens geraten beide Paare in die politische 
Nacht. Es ist das Jahr 1930, eben hat man zu Silvester darauf an-
gestoßen und der Zündschnur an der Weltkugel Feuer gegeben. 
Doch neben der zündelnden Schnur frisst sich noch etwas an-
deres in die Zeit: der Faschismus mit seinen kranken Ideen, die 
zunehmend den Alltag dominieren. Da kommt das Cabaret gera-
de recht mit seiner „Lasst-eure-Sorgen-zu-Hause“-Botschaft. An 
der Dresdner Staatsoperette wurde das Musical „Cabaret“ jedoch 
als politisches Statement inszeniert.

Von Thessa Wolf

gespielt und gesungen von Gloria 
Nowak und Wolf-Dieter Lingk – 
bekamen zur Premiere am Wo-
chenende den meisten Beifall. Das 
scheint etwas ungerecht angesichts 
einer ebenso starken, mitunter  
sogar etwas marylin-anmutenden 
Frederike Haas als Sally, ist aber 
sicher mit dem Schneiderschen-
Schultzschen-Gesamtpaket zu be-
gründen: markanter Gesang plus 
sensible Umsetzung der Charak-
tere plus stimmiges persönliches 
Drama. 

Die Inszenierung lässt das Pu-
blikum über weite Strecken von 

außen aufs  Cabaret schauen. 
Das macht das Thema erträg-
licher, als es ist. In einigen Mo-
menten jedoch, beispielsweise, 
wenn sich in die schmissigen 
Melodien Marschtöne mischen 
oder wenn einige zum National-
gesang ansetzen, dann zieht ein 
kalter Schauer auf und es bleiben 
ein bitterer Nachgeschmack  wie 
auch die Freude über das eigene 
Glück der späten Geburt.

 �

Wieder am 17. und 18. Novem-
ber, Karten:  0351/ 2079999

Beiden Paaren spielt die Zeit unglücklich ins Lebensglück hinein – beiden jedoch auf gänzlich andere Weise.  Fotos: Kai-Uwe Schulte-Bunert

Musisches Skandinavien 
in Dresden

Am 6. November erobert um 
18 Uhr skandinavischer Jazz das 
Societaetstheater. Das Tingvall 
Trio eint die lyrischen Klän-
ge des schwedischen Pianisten 
Martin Tingvall, der auch für die 
Kompositionen verantwortlich 
ist, die lateinamerikanischen 
Sounds des gebürtigen Kuba-
ners Omar Rodriguez Calvo 
(Kontrabass) und das Schlag-

zeug von Jürgen Spiegel, der 
aus dem Popularmusikbereich 
kommt. Das Trio ist Teil der Top 
30 der deutschen Jazzcharts und 
auch Teil der Dresdner Jazztage. 
So entstehen eine bildhafte Ton-
sprache und eine unverwechsel-
bare Gruppenmelodie. fh

 �

Karten unter 0351/8627390

Weitsichtige Melodien 
im Alltag

Hört man „Landüber“, könnte 
man sich im Chaos wähnen. 
Hört man, dass ein Kopf der 
„Letzen Instanz“ dabei ist, 
schwant einem Mittelalterrock. 
Beides aber trifft in diesem Fall 
nicht zu: Landüber ist Alltags-
fluchtmusik, gemacht von Saxo-
fonist Karl Helbig und jenem 
Instanzkopf Benni Gerlach. Die 
Tiefen des Meeres, die Höhen 

der Berge, die Weite der Ebene, 
die Nähe zum Universum schei-
nen mit der neuen CD „Weit-
blick“ zum Greifen nahe. Am 
30. Oktober schauen sie nun in 
den Altarraum der Dreikönigs-
kirche und laden ab 20 Uhr zum 
CD-Release-Konzert. fh

 �

Karten unter 0351/8036810

13. Unity Dresden Night 
macht die Innenstadt zum Party-Areal

13 Jahre, 13 Orte – so einfach 
ist das. „Die verflixte 13?“, 
fragt der Veranstalter der 
Unity Night Ralf Koppetzki 
und gibt die Antwort gleich 
selbst: „Davon lassen wir uns 
nicht beeindrucken.“ Mit dem 
„wir“ schließt er nicht nur sei-
ne Agentur ein, sondern auch 
die erwarteten 20.000 Besu-
cher am 29. Oktober in der 
Dresdner Innenstadt. 
Es sind weniger Orte als in 
den Jahren zuvor und ein an-
deres Datum für die Tanz-Par-
ty in der Dresdner Innenstadt. 
Erstens werde der Rahmen 

logistisch etwas enger gesetzt, begründet der Veranstalter. „Vom 
Altmarkt bis zum Wiener Platz.“ Zweitens habe es viele Bitten von 
Besuchern gegeben, die Party vom November in den Oktober zu 
holen. Das Event im vergangenen Jahr rund um die Feierlichkeiten 
des 3. Oktobers herum sei jedoch eine Ausnahme gewesen, sagt 
Ralf Koppetzki. „Der Plan ist, die Unity Night an dem Wochenende 
festzumachen, an dem die Uhren umgestellt werden.“
In diesem Jahr geht der Plan schon mal auf: Eine Stunde Zeit gibt 
es wegen der Umstellung sozusagen geschenkt. Ob die nun für 
Discohouse, Chill Out, Nu Rave, Hip Hop oder Schlager genutzt 
wird, bleibt jedem Besucher selbst überlassen. Fakt ist: Das ganze 
Musikspektrum – auch Electro, Salsa, Country, Techno und Disco-
Hits – kann erlebt werden.
Doch auch zur 13. Unity Night gibt es noch Premieren.  So ist zum 
ersten Mal der Musikpark mit von der Partie. Dort wird mit Phil 
Fuldner eine bekannte Größe der Szene auflegen. Der deutsche 
DJ und Musikproduzent hatte mit „The Final“, einer Coverversion 
eines Soundtrackthemas der Kult-Zeichentrickserie Captain Future 
von Christian Bruhn, seinen bisher größten Erfolg. Fuldners Reper-
toire reicht von allen Varianten der Housemusik über Progressive, 
Techhouse bis hin zum Funk mit 80s-Sounds, in die er gelegent-
lich Livegesang mischt. Ein Staract sind auch die ENERGY Brothers 
in der Centrum Galerie. „Im Borowski legt mit Crying Natasha ein 
sehr guter DJ auf. KarmaKoma ist in der Karstadt-Tiefgarage da-
bei“, gibt der Veranstalter weitere Tipps. Die Tiefgarage ist übrigens 
seit 13 Jahren der Techno-Treffpunkt schlechthin, ebenfalls eine 
mehrjährige Unity-Geschichte hat das Foyer des Kristallpalastes 
als 90er Jahre Disco Floor.  In der Passage der Prager Spitze wer-
de mit Nu Rave by Pop Art Circus ein sehr beliebtes junges Thema 
angeboten, so Ralf Koppetzki. Er verweist auch auf das Angebot 
„Unity&Sleep“, bei dem man für 20 Euro Party-Ticket plus Über-
nachtung und Frühstück in der City-Herberge Dresden bekommt. 
Ob man sich allerdings nach durchtanzter Nacht ins Bett legt oder 
doch lieber im Kraftwerk-Mitte weiterfeiert, bleibt dahingestellt. 
Schließlich geht die „Unity-Afterhour“ dort von ein Uhr nachts bis 
acht Uhr morgens. Thessa Wolf/Foto: PR

Tickets gibt es ab 9 Euro, an der Abendkasse für 13 Euro, 
www.unity-dresden-night.de

Die Dresdner Akzente verlosen 10 x 2 Tickets unter allen, die am 
28. Oktober um 10 Uhr unter der 0351/42031601 anrufen. 

Dresdner Akzente, 
27. Oktober 2011
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Hier können Sie was erleben18 MORGENPOST, 29.10.2011

CinemaxX
Hüblerstraße 8, � 3 15 89 00
Die Abenteuer von Tim und
Struppi 11.30, 14, 16.15, 3D 11, 13,

15, 17.15, 19.45 Uhr
Killer Elite 18.30, 21 Uhr
Hotel Lux 15.30, 17.45, 20.30 Uhr
Contagion 18.30, 21 Uhr
Footloose 16 Uhr
Lauras Stern und die
Traummonster 

11.15, 15, 3D 13.30 Uhr
Atemlos - Gefährliche Wahrheit 

18.30 Uhr
Wie ausgewechselt 20.45 Uhr
Johnny English - Jetzt erst recht 

11, 14.30, 17, 20 Uhr
Wickie auf großer Fahrt 

11.15, 14, 16.15, 18.15, 
3D 10.45, 13, 15.30 Uhr

Männerherzen und die ganz,
ganz große Liebe 20.15 Uhr
Die drei Musketiere 3D 17.45 Uhr
Prinzessin Lillifee und das kleine
Einhorn 10.45, 14.15 Uhr
What a Man 20.45 Uhr
Die Schlümpfe 13.15 Uhr
Gregs Tagebuch 2: Gibt’s 
Probleme? 11 Uhr

UFA-Kristallpalast
St. Petersburger Str. 24, 
� 4 82 58 25
Die Abenteuer von Tim und
Struppi 11.30, 14.15, 17, 3D 14.45,

17.30, 20.15, 23 Uhr
Killer Elite 17.15, 20.45, 23.15 Uhr
Hotel Lux 17.45, 20.30, 23.15 Uhr
Contagion 17.45, 20.30, 23 Uhr
Footloose 17.15, 20 Uhr
Lauras Stern und die 
Traummonster 14, 15.45 Uhr
Atemlos - Gefährliche Wahrheit 

20 Uhr
Wie ausgewechselt 20.15 Uhr
Johnny English - Jetzt erst recht 

14.30, 17, 19.45, 23 Uhr
Fright Night 3D 23 Uhr
Wickie auf großer Fahrt 

17.30, 3D 14.30 Uhr
Männerherzen und die ganz,
ganz große Liebe 15 Uhr
What a Man 15 Uhr
Die Schlümpfe 3D 14.45 Uhr

Neues Rundkino
Prager Str. 6, � 48 43 92
Die Abenteuer von Tim und
Struppi 10.15, 12.30, 14.45, 3D 10,

12.20, 14.40, 17, 19.30 Uhr
Footloose 15.15, 17.50 Uhr
Wie ausgewechselt 

20.15, 22.45 Uhr

Dreiviertelmond 
16.45, 19.30, 22 Uhr

Lauras Stern und die 
Traummonster 

11.30, 13.15, 15 Uhr
Johnny English - Jetzt erst recht 

11, 13.20, 15.40, 17, 
19.45, 22.30 Uhr

Wickie auf großer Fahrt 
10.15, 12.30, 14.45, 3D 18 Uhr

Colombiana 22 Uhr
Männerherzen und die ganz,
ganz große Liebe 20.20 Uhr
Kill the Boss 22.50 Uhr
Die drei Musketiere 3D 19.30 Uhr
Prinzessin Lillifee und das kleine
Einhorn 10, 11.40, 13.30 Uhr
Die Schlümpfe 3D 17.10 Uhr
Don Giovanni (Live-Oper) 19 Uhr

UCI KINOWELT
Lommatzscher Str. 89, 
� 8 41 41 41
Die Abenteuer von Tim und
Struppi 15, 17.30, 3D 12, 14.30, 17,

20, 22.45 Uhr
Killer Elite 17.30, 20.15, 23 Uhr
Hotel Lux 

14.30, 17.15, 20.15, 23 Uhr
Contagion 19.45, 22.30 Uhr
Footloose 17 Uhr
Apollo 18 22.30 Uhr
Atemlos - Gefährliche Wahrheit 

20 Uhr
Wie ausgewechselt 20.15, 23 Uhr
Lauras Stern und die 
Traummonster 14, 3D 15.45 Uhr
Johnny English - Jetzt erst recht 

14.45, 17.15, 20, 22.45 Uhr
Wickie auf großer Fahrt 

15, 17.30, 3D 14.45, 17.15 Uhr
John Carpenter‘s The Ward 

22.45 Uhr
Männerherzen und die ganz,
ganz große Liebe 19.45 Uhr
Die drei Musketiere 3D 

14.15, 19.45 Uhr
Final Destination 5 3D 22.30 Uhr
Die Schlümpfe 3D 14.30, 17 Uhr

Schauburg
Königsbrücker Str. 55, 
� 8 03 21 85

The Future 18, 20.15 Uhr
Die Haut, in der ich wohne 

18, 20.30, 23 Uhr
Der Indianer 14.15 Uhr
Lauras Stern und die 
Traummonster 10.30 Uhr
Melancholia 20, 22.45 Uhr
Der große Crash - Margin Call

18, 22.15 Uhr
Die Schlümpfe 14 Uhr
Pinzessin Lillifee und das kleine
Einhorn 14.30 Uhr
Ein Pferd für Klara 12.30 Uhr
Ein Igel namens Hogi 10.45 Uhr
Winnie Puuh 16.15 Uhr
Kung Fu Panda 2 12 Uhr
Mein Freund Knerten 16.15 Uhr
Weihnachtsmann junior 16 Uhr
Der Zauberer von Oz 12.15 Uhr
Kurzfilme: Nu pogadi! - 
Abenteuer mit Hase & Wolf 11 Uhr

Programmkino Ost
Schandauer Str. 73, 
� 3 10 37 82
Nachtmeerfahrten 18.30 Uhr
poliezei 21 Uhr
The Look - Charlotte Rampling 

17 Uhr
Cirkus Columbia 16.45 Uhr
Vaterlandsverräter 16.30 Uhr
Lauras Stern und die 
Traummonster 14.30, 16 Uhr
Dreiviertelmond 

15.45, 17.45, 20 Uhr
Liebesfälscher 20.15 Uhr
Melancholia 17.30, 20.30 Uhr
Le Havre 19.15 Uhr
Midnight in Paris 19 Uhr
Sommer in Orange 21.15 Uhr
Prinzessin Lillifee und das kleine
Einhorn 14.15 Uhr
Stella und der Stern des Orients 

15 Uhr
Cars 2 15 Uhr
Magic Silver 14.45 Uhr

KIF - kino in der fabrik
Tharandter Straße 33, 
� 4 24 48 60
Hotel Lux 17.45, 20, 22.15 Uhr
I’m Not a F**king Princess 

17.30, 19.45 Uhr

Underwater Love - A Pink 
Musical OmU 21.45 Uhr
Cirkus Columbia 21.45 Uhr
Love Life - Liebe trifft Leben 

17.15 Uhr
The Guard - Ein Ire sieht schwarz 

19.45 Uhr
Arrietty - Die wundersame Welt
der Borger 15.15 Uhr
Wickie und die starken Männer 

15 Uhr
Benjamin Blümchen 15.30 Uhr

Kino im Dach
Schandauer Str. 64, � 3 10 73 73
Sing! Inge, sing! 16.30 Uhr
Over Your Cities Grass Will Grow 

18.30 Uhr
The Guard - Ein Ire sieht schwarz

20.30 Uhr

Kino Casablanca
Friedensstr. 23, � 8 02 78 19
Le Havre 20 Uhr
Westwind 21.45 Uhr
Die anonymen Romantiker 

18 Uhr

Semperoper
Theaterplatz 2, 
� 4 91 17 05
Alcina - Premiere, 18 Uhr

Kleines Haus
Glacisstraße 28, 
� 4 91 35 55
Testament, 18 Uhr,
Furry Species, 20 Uhr

Landesbühnen Sachsen
Meißner Straße 152, � 8 95 42 14
Loriot - Dessert und mehr, 
20 Uhr,
La Bohème, 20 Uhr

Theater Junge Generation
Meißner Landstraße 4, 
� 42 91 20

Die Zweite Prinzessin, 
16 Uhr

Puppentheater (Rundkino)
Prager Str., � 4 96 53 70
Der kleine Muck, 16 Uhr

Societaetstheater
An der Dreikönigskirche 1 a, 
� 8 03 68 10
Der Dybbuk - Zwischen zwei
Welten, 20 Uhr

Theaterhaus Rudi
Fechnerstraße 2a, � 8 49 19 25
Rotkäppchen oder die Sache mit
dem Wolf, 15 Uhr

die bühne - das theater der TU
Teplitzer Straße 26
Apocalypse, 20.15 Uhr

Schauspielhaus
Ostra-Allee 3, � 4 91 35 55
6. Hope-Gala Dresden „Von
Klassik bis Rock“, 19.30 Uhr

wechselbad
Maternistraße 17, � 7 96 11 55
Jasmin Tabatabai & David Klein
Orchester, 20 Uhr

Alter Schlachthof
Gothaer Straße 11, � 43 13 10
The Subways, 20.30 Uhr

Kulturpalast
Schloßstr. 2, � 4 86 66 66
2. Philharmonisches Konzert,
19.30 Uhr

Gare de la lune
Pillnitzer Landstraße 148, 
� 2 67 85 54
10. Blues Boogie Night, 20 Uhr

Puschkin Club
Leipziger Straße 12, � 3 60 69 78
Panzerballett, 21 Uhr

Rosis Amüsierlokal
Eschenstraße 11, � 4 59 00 47
Astro Zombies, 20 Uhr

Am Obstgarten
Nickerner Weg 8, � 6 56 17 10
Familientanz, 20.30 Uhr

Café Heiderand
Ullersdorfer Platz 4, � 2 68 31 66
Tanz mit Sektverlosung, 19 Uhr

Gong
Wilhelm-Franke-Straße 8, 
� 4 72 93 70
Saturday Night Fever - 
Ü30 Party, 21 Uhr

Gemeindezentrum der 
Jüdischen Gemeinde zu 
Dresden
Hasenberg 1
Jüdischer Ball mit Tants im
Gardn Eydn, 
20 Uhr

Nachtbar Treppe
Richard-Strauß-Platz 4-6, 
� 4 71 52 54
Schlagerparty, 
22 Uhr 

Ein Höhepunkt der dies-
jährigen Jiddischen Musik-
und Theaterwoche ist das
Gastspiel des israelischen Na-
tionaltheaters Habimah Natio-
nal Theatre of Israel mit dem
Stück „Der Dybbuk“. Im jüdi-

schen Volksglauben bezeich-
net ein Dybbuk einen Toten-
geist, der in der Inszenierung
von Shmuel Shohat zwei Lie-
benden hilft, letztendlich doch
zusammenzufinden. Erzählt
wird die Geschichte von Leah

und Hannan, die sich von Ge-
burt an versprochen sind, je-
doch durch Heiratsgeschäfte
auseinandergebracht werden.
Mithilfe des Dybbuks trium-
phiert aber am Ende die Liebe
(siehe „Bühne“). Foto: PR

Mal wieder in Dresden zu erle-
ben: Die Sängerin Jasmin Taba-
tabai und das David Klein Or-
chester gastieren heute im
wechselbad (siehe „Konzert“).

Foto: Archiv 

Guter Geist der Liebenden
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Morgenpost Dresden, 
29. Oktober 2011

Jerry Lee Lewis auf Jiddisch

Rock ’n’ Roll der 50er-Jahre
trifft bei den „Rokisstn“
auf jiddische Texte.

Statt “Rock around the Clock” 
einfach “Arum dem Seyger Rok”: 
Detlef Hutschenreuter hat das 
Projekt die “Rokisstn” aus der 
Taufe gehoben, jiddische Song-
texte treffen auf Rock’n’Roll. “Das 
ist gar nicht so an den Haaren 
herbeigezogen”, sagt er. “Die 
Komponisten und Backround-
sänger im Amerika der 50er-
Jahre waren oft Juden”, sagt er. 
Sein Wunsch sei gewesen, das 
wieder zusammenzubringen.

Unterstützung hat er sich von 
Lew Berinski geholt. Der Israeli 
hat die Texte von Bill Haley & 

Co. übersetzt und hilft bei der 
Aussprache. Mit Franco Hein 
(Gitarre), Bernd Rudolfs (Drums) 
und Peter Fanger (Piano) ist die 
Truppe komplett. Geprobt wird 
seit einem Jahr, das Projekt wur-
de extra für die Jiddische Musik- 
und Theaterwoche initiiert.

Damit es den Ojlem, das Publi-
kum, beim Konzert nicht in den 
Stühlen hält, hat Hutschenreu-
ter noch fünf Tänzer organisiert. 
“The Shaking Boogies” machen 
vor, wie Rock’n’Roll richtig geht 
- und animieren das Publikum. 
SZ/fra)

Yiddish Rock’n’Roll, 31.10.,

20 Uhr, im jüdischen Gemeindezen-
trum

Sächsische Zeitung 
Dresden, 

29. Oktober 2011



Pressespiegel 2011

17

Dresdner Neueste Nachrichten, 
1. November 2011

SAX. Dresdner Stadtmagazin, 
November 2011



Pressespiegel 2011

18

HÖREN!

Yemen Blues
Die israelische Band kommt nach Deutschland 

03.11.2011  - von Jonathan Scheiner

Zu jüdisch-jemenitischer Musik fällt den meisten, wenn überhaupt, Ofra Haza ein, die Ende der

Achtziger mit Im Nin’Alu einen Welthit hatte. Die Musik der Gruppe »Yemen Blues« um den

Sänger Ravid Kahalani und den Bassisten Omer Avital ist von Hazas gefälligem Folk-Pop

allerdings Lichtjahre entfernt. Die beiden Musiker, Söhne von Jemeniten, die in den 50er-Jahren

nach Israel kamen, spielen mit ihrer Band einen Mix aus jüdisch-jemenitischen Liedern und

westafrikanischem Blues. Gnawi und die Lieder der Tuareg kommen ebenso vor wie

amerikanischer Funk oder Jazz.

Angefangen hatte alles vor zwei Jahren. Kahalani hatte Songs komponiert, die er mit seinem

Freund Avital spielte. Anfangs nur mit dem Oud, ein wenig Percussion und Klavier, ihren eigenen

Instrumenten. Inzwischen sind eine Reihe weiterer junger israelischer Musiker dazugestoßen,

darunter die Perkussionisten Itamar Droari und Roni Ivryn, Hilla Epstain (Cello) und Galia Hai

(Geige), Hadar Noiberg (Flöte) und Itamar Borochov (Trompete).

EIGENE SACHEN Band-Mitgründer Omer Avital ist eigentlich Jazzer und hat mit seinem

New Yorker Quintett bereits zwei Alben eingespielt. Sein Engagement bei »Yemen Blues«

begründet er so: »Jazz ist Jazz. Aber an einem bestimmten Punkt war mir das nicht mehr genug.

Ich wollte eher meine eigenen Sachen machen, studierte die arabische Musik Nordafrikas und des

Nahen Ostens. Ich hatte das Gefühl, dass ich tief in diese Musik eindrang, ohne dass ich darüber

nachdachte, was passierte. Es war wie Magie.«

Wie magisch dieser Mix aus jüdischer, arabischer und afrikanischer Musik wirklich ist, davon

kann man sich in dieser und der nächsten Woche einen eigenen Eindruck machen. »Yemen

Blues« besucht Deutschland. Am 6. November tritt die israelische Combo mit ihrem

»Wüstenblues« in Berlin auf (Rabin-Gedenkkonzert der Deutsch-Israelischen Gesellschaft im

rbb-Sendesaal), am 7. November in Bremen (Schlachthof) und am 8. November in Dresden

(Scheune/Jiddische Musik- und Theaterwoche).

KULTUR

© Jüdische Allgemeine - Wochenzeitung für Politik, Kultur und Jüdisches Leben

http://www.juedische-allgemeine.de/article/view/id/11542

-
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SAX. 
Dresdner 
Stadtmagazin, 
November 2011

Jüdische Allgemeine, 
3. November 2011
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DRESDEN

»Ist die echt?«
Der »Happy Hippie Jew Bus« birgt viele Überraschungen – auch
eine Plüsch-Tora

03.11.2011  - von Karin Schuld-Vogelsberg

»Hot, Hip &amp; Holy« steht auf dem gelben, über und über mit bunten Blumen bemalten Bus

der Künstlerin Anna Adam. Ein heiliger Bus – eine Provokation? »Aber nein«, beteuert Adam mit

unschuldigem Augenaufschlag, »schließlich haben wir eine Tora an Bord und sogar eine Mikwe.«

So ganz für bare Münze sollte man indes nicht alles nehmen, was die freischaffende Künstlerin

aus Berlin in ihrem »Happy Hippie Jew Bus« präsentiert. Schließlich beschreibt sich Adam selbst

als Clown: »Überspitzte Satire ist eine Methode, um Angst abzubauen«, sagt sie. Eine Angst, die

sie als »deutsch-jüdische Krankheit« bezeichnet: »Als jüdische Deutsche erlebe ich nichtjüdische

Deutsche oft als verklemmt«, berichtet die Künstlerin. Häufig seien die Reaktionen der

Nichtjuden unfreiwillig komisch: »Sie sind Jüdin? Das tut mir aber leid!«

HUMOR Anna Adam entschied sich, das schwierige Verhältnis mit Humor zu entkrampfen. Ihr

»Happy Hippie Jew Bus«, der am Montag und Dienstag für die Jiddische Musik- und

Theaterwoche in Dresden Station machte, ist deshalb mit allerlei Witzigem und Skurrilem

ausgestattet: Die Tora besteht aus Plüsch und ist in einem geblümten Schrank untergebracht. Die

Mikwe ist eine kleine Vertiefung im Boden des Busses.

Im hinteren Teil des Fahrzeugs thront ein Buddha mit Kippa auf dem Kopf und Davidstern um

den Hals. Ein Verweis auf die »Bu-Jews«, Juden, die in der Hippie-Ära Erleuchtung in indischen

Aschrams suchten. Drei Rollen Toilettenpapier – für Milchiges, Fleischiges und Sonstiges –

illustrieren das Thema Kaschrut einmal ganz anders: »Wie schon Helmut Kohl sagte:

Entscheidend ist, was hinten raus kommt«, sagt Anna Adam munter.

FRAGEN Das Skurrile ist für die 48-Jährige aber kein Selbstzweck. Sie sieht den Bus als soziale

Plastik, als Kunstobjekt, das eben doch provozieren soll. Der Witz dient Adam als Türöffner, um

ernsthaft über das Judentum ins Gespräch zu kommen, Klischees zu entlarven, Fragen zu
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Weniger Besucher bei Jiddischer Woche in Dresden 

Überschneidung mit drei anderen großen Kulturveranstaltungen als Grund genannt 

Dresden (dapd-lsc). 3.800 Menschen haben die 15. „Jiddische Musik- und Theaterwoche“ in Dresden besucht. 
Das sind 200 Gäste weniger als im vergangenen Jahr, wie die Veranstalter am Donnerstag mitteilten. Sie 
begründeten die rückläufige Zahl mit der zeitlichen Überschneidung des Festivals mit drei anderen großen 
Kulturveranstaltungen in Dresden. Die inhaltliche Qualität des zweiwöchigen Festivals habe aber die Erwartungen 
erfüllt, hieß es.

Den Angaben nach gab es vom 23. Oktober bis 6. November rund 50 Veranstaltungen, darunter Konzerte, 
Ausstellungen, Filme, Theaterstücke und Lesungen. Im kommenden Jahr soll das Festival unter dem neuen 
Namen „Jüdische Musik- und Theaterwoche“ von Mitte bis Ende Oktober stattfinden.

(http://www.jiddische-woche-dresden.de)
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